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Sowjetkommission 
in Oder-Neiße-Gebiet 

Fachspezialisten des sowjetischen Außenamtes werden dabei sein 
Wie aus gut unterrichteter Que l le bekannt w i r d , steht i n der polnischen Hauptstadt die A n ­

kunft einer sowjetischen Kommiss ion bevor, die sich insbesondere mit der Lage in den „Grenz­
gebieten der V o l k s r e p u b l i k Polen befassen s o l l . Anscheinend steht die T ä t i g k e i t dieser so­
wjetischen Kommiss ion mit den Versorgungsschwier igkei ten in den einst hochentwickelten 
Agra rprov inzen öst l ich der Ode r -Ne iße -L ln i e i n Zusammenhang. W i e bereits gemeldet, bat 
Warschau die Sowjetregierung verschiedentlich um Hilfsl ieferungen zur Uberwindung der 
schlimmsten Auswi rkungen der g e g e n w ä r t i g e n Kr i se i n der Versorgung der B e v ö l k e n i n q mit 
Lebensmitteln gebeten. 

M o s k a u hat daraufhin jedoch bisher nur ver­
h ä l t n i s m ä ß i g sehr geringe Lieferungen zuge* 
sagt. Warschau hoffte daraufhin auf amerika­
nische Lieferungen, doch konnte der Landwir t ­
schaftsminister Ochab nach seiner Rückkeh r aus 
den Vere in ig ten Staaten ü b e r keine diesbe­
zügl iche Zusage berichten. 

In poli t ischen Kre i sen Warschaus nahm man 
an, d a ß die Entsendung der Sowjetkommission, 
der einge »Fachspez ia l i s ten aus dem sowje­
tischen A u ß e n a m t " a n g e h ö r e n sollen, mit einem 
Ersuchen um eine internationale E r ö r t e r u n g der 
O d e r - N e i ß e - F r a g e i n Zusammenhanet stehe. 
Dieses Ersuchen — es handele sich um ein Memo-, 
randum — gehe dahin, d a ß die Sowietunion 
auf der bevorstehenden Gipfelkonferenz der 
Regierungschefs der UdSSR, U S A , G r o ß b r i t a n ­
niens und Frankreichs die Frage der Orler-
Neiße-Linie mit dem Zie l e e r ö r t e r n m ö q e , eine 
Art internationaler » G a r a n t i e " für die „pol­
nische Westgrenze" zu erreichen. W i e hierzu 
jedoch des wei teren bekannt w i rd , hat M o s k a u 
bisher auf eine Anfrage Warschaus, ob die 
Kommission e twa aus d i e s e m Grunde ge­
bildet worden sei, nicht geantwortet. 

Bislang sind die N a m e n der »Fachspez ia l i s t en" 
des sowjetischen A u ß e n a m t e s nicht bekannt­

gegeben worden. Nach den vorl iegenden In­
formationen ist auch die Warschauer Regierung 
nicht ü b e r die Zusammensetzung der sowje­
tischen Kommiss ion unterrichtet worden. 

Neue Erhebungen 
in den Oder-Neiße-Gebieten 

Die polnische Regierungskommission für die 
„ W e s t g e b i e t e " hat, einem Bericht des „Slowo 
Powszechne" zufolge, unter dem Vors i tz des 
stellv. M i n i s t e r p r ä s i d e n t e n Zenon N o w a k einen 
Gesetzentwurf des polnischen Minis terrats be­
handelt, durch den eine Ü b e r p r ü f u n g des Be­
sitzstandes und eine zweckentsprechende Aus ­
nutzung von Objekten des staatlichen unbe­
weglichen V e r m ö g e n s i n den „ W e s t g e b i e t e n " 
für die Bedür fn i s se der polnischen V o l k s w i r t ­
schaft angeordnet werden sol l . Eine solche 
Übe rp rü fung der in den O d e r - N e i ß e - G e b i e t e n 
vorhandenen unbeweglichen V e r m ö g e n s w e r t e 
scheint also in Anbetracht unklarer Besitzver­
h ä l t n i s s e und eingetretener V e r ä n d e r u n g e n — 
nicht zuletzt hervorgerufen durch Ver fa l l , A b ­
bruch usw. — dringend erforderlich geworden 
zu sein. 

Der Tierbestand in der „Dreistadt" 
K ü h e , Schweine und Schafe im Stadtgebiet Danzigs — Katzenplage 

Die in Danz ig erscheinende polnische Zei tung „Dzienn ik Ba l t yck i " b e f a ß t e sich eingehend 
mit dem Bestand an Haus- und Pelzt ieren in der »Dre i s t ad t " Danzig-Zoppot-Gdingen. Nach 
dem polnischen Bericht befinden sich i n der „ D r e i s t a d t " g e g e n w ä r t i g u . a. rund 3000 Kühe , 
8000 Schweine, 2000 Schafe, 10 000 Hunde, e t w a 80 000 Katzen, 46 000 Nerze und 18 000 

Füchse. 

Was die K ü h e , Schweine und Schafe anlange, 
so w ü r d e n diese vornehmlich in den Randbe­
zirken der .Dreis tadt" gehalten, obgleich 
manche sagten, auch in den K e l l e r n i m Stadt­
zentrum Danzigs sei »trotz Verbo t so manches 
Schweinchen zu f inden". Die Ka tzen bildeten 
in manchen H ä u s e r n eine rechte Plage. 

Wenn man aber auf diesen ü b e l s t a n d der 
allzu g r o ß e n Katzenfamil ia hinweise, werde 
geäußert , die Ka tzen b e s c h ü t z t e n doch die E i n ­
wohner vo r den Ratten. W a s aber die Zucht 
von Pelztieren anlange, so seien die Menschen 
in der .Dreistadt" vor nicht a l lzu langer Zei t 
geradezu v o n einem . T a u m e l " ergriffen wor­
den: . D i e Menschen verkauften alles, was sie 
hatten, und kauften Iltisse, Nerze usw." 

A l s dann die Preise für die Pelze stark 
fielen, seien v ie le Züch te r geradezu v o n einer 
Panik ergriffen worden. Nachdem diese K r i s e 
v o ü b e r g e g a n g e n sei, b e s ä ß e n die Zuchter nun­
mehr die angegebenen S tückzah len an Pelz­
tieren. Die ü b r i g e n Mie t e r h ä t t e n unter den 
schlechten Gerüchen , welche die Pelzt iere ver­
breiten, sehr zu leiden, w ie auch eben duren 
diese Tierhal tung die Infektionsgefahren ge­
stiegen seien. 

Masuren 
kein attraktives Ferienziel 

Den Polen ist es i n diesem Jahr noch nicht 
nelungen, das südl iche O s t p r e u ß e n , insonderheit 
das masurlsche Seengebiet, das zu den schön­
sten Landschaften in Europa gerechnet w i rd , 
zum Z ie l polnischer Ferienreisender zu machen. 
A l l e Parolen wie .Lern t diesen T e i l eurer 
Heimat kennen!" waren nicht a t t rakt iv genug, 
große Besucherzahlen anzulocken. In der men­
schenarm gewordenen Landschaft gibt es i n 

den ländl ichen Bezi rken so gut wie keine Über­
nach tungsmög l i chke i t en . A u ß e r Jugendgruppen, 
die Wassersport betreiben wol len , ver i r ren sich 
nur wenige Au tos i n diese Gegend. 

Ordensschloß blieb Stückwerk 
In Polen w i r d für die kürz l ich durch einen 

Brand b e s c h ä d i g t e Mar ienburg gesammelt, aus­
gerechnet für jene Burg des Deutschen Ordens, 
die i n der neuen polnischen Geschichtsschrei­
bung als e in „Symbol deutscher Unterjochung" 
gil t . A b e r Trutzburg oder nicht: Polen tut alles, 
um die wenigen historischen Bauwerke zu er­
halten, die den zweiten W e l t k r i e g ü b e r s t a n d e n . 

Dre i Z l o t y kostet heute die Besichtigung der 
Ves te an der Nogat, zwe i Z lo ty extra kostet 
die F ü h r u n g . A b e r es ist nicht mehr die alte 
Burg mit dem Namen der Jungfrau, die man 

TTwiWr-noRlonho T l o i s r n n t / H e u t e i s t e s unserer Jugend nicht mehr mag-
U ICL/Ol y&IJVCUtOts LJ.tytIlLU/0/ Uch, die Schönheiten der Heimat zu erwandern, 

wie es die Jungen aui unserem Bild noch konnten. Die Aufnahme zeigt den Glockenturm 
und die Szembeksche Kapelle am Dom zu Frauenburg am Frischen Haff, der Wirkungsstätte 
Nikolaus Kopernikus'. Foto: Lohn* 

heute besichtigen kann. Sie hat noch w ä h r e n d 
der letzten Wochen des Krieges schwer ge­
li t ten. Die Ostseite ist eine g roße Lücke. Die 
Burgkirche verschwand und mit ihr die be­
r ü h m t e gotische Madonna an der A u ß e n w a n d . 
V o n der Ausstat tung der R i t t e r sä l e ist nicht 
mehr v i e l ü b r ig g eb l i eb en . Die Mar ienkapel le 
mit dem b e r ü h m t e n M o s a i k der Jungfrau mit 
dem Knaben ist ebenfalls ze r s tö r t . In Warschau 
steht jetzt der Graudenzer Al t a r , einst eine 
Zierde der Mar ienburg . — M a n sollte nicht 
ungerecht sein: D i a Polen haben in letzter Ze i t 

Verschärfung der Presse-Zensur 
W i e die i n London erscheinende exilpolnische 

Tageszeitung »Dziennik P o l s k i " berichtet, ist 
i n der Vo lks r epub l ik Polen vo r a l lem die Zen­
sur der Provinzpresse — d h . vornehmlich 
auch der i n den O d e r - N e i ß e - G e b i e t e n erschei­
nenden polnischen Zeitungen — verschärf t 
worden. Abgesehen se lbs tve r s t änd l i ch v o n i r ­
gendwelchen Nachrichten ü b e r V o r g ä n g e und 
Z u s t ä n d e v o n mi l i t ä r i schem Interesse dür fe 
e in polnischer Journalist auch keine statisti­
schen Angaben veröffent l ichen, es sei denn, 
d a ß deren Publ ika t ion vorher mit den Partei­
instanzen abgesprochen wurde. Die Partei dür fe 
nicht ohne Zust immung der Parteiinstanzen 
kri t is ier t werden. Fa l l s che Zensur — in den 

Provinzzeitungen ve r füg t en die Zensoren ü b e r 
eigene A r b e i t s r ä u m e — irgendeine u n z u l ä s s i g e 
Nachricht ü b e r s e h e n habe, werde die betref­
fende Ausgabe s p ä t e r h i n noch konfisziert. 

Wör t l i ch he iß t es i n dem Bericht des »Dzien­
nik P o l s k i " : „Die Kont ro l le der Partei ü b e r die 
Provinzpresse wurde bet rächt l ich verschärf t . 
Dies geschah nach der Periode der Jahre 1956 
und 1957, in welcher besonders in der Provinz­
presse Nachrichten und Kommentare sowohl zu 
Partei-Themen als auch ü b e r die katastro­
phale Wirtschaftslage durchschlüpften, deren 
Veröffent l ichung den zentralen Presseorganen 
in der Regel verboten ist* 

den Sommerremter im Hochmeisterbau und den 
Chor der Schloßkirche wieder aufgebaut. Aber 
dieser Wiederaufbau blieb S tückwerk . 

Bilanz der Sommer-Saison 
an der Ostsee 

Die polnische Zeitschrift „Turys ta" . Organ 
der .Gesellschaft für Landeskunde und Tour i ­
stik", beklagt i n einem Rückblick auf die Rei ­
sesaison 1959 die Z u s t ä n d e an der polnisch 
verwalteten O s t s e e k ü s t e , wo das „wi lde" Z e l ­
ten v o n Einzelwanderen und Touristengruppen, 
die aus der Not eine Tugend gemacht hä t t en , 
traurige und nicht ü b e r s e h b a r e Spuren hinter­
lassen habe. 

V o n einer wie immer gearteten Betreuung 
oder Auis icht irgendwelcher Stellen k ö n n e 
nicht die Rede sein. Die Preise für Obst und 
Lebensmittel al ler A r t seien in den K ü s f e n -
orten und durch fahrende H ä n d l e r so hoch­
geschraubt worden, daß „einfache Sterbliche" 
nur dann ihren Urlaub in der vorgesehenen 
Zei t an der Küs t e verbringen konnten, wenn 
sie sich vorher daheim mit a l lem Notwendigen 
eingedeckt h ä t t e n . 

Die V e r w a l t u n g s b e h ö r d e n werden abschlie­
ß e n d aufgefordert, endlich die notwendigen 
Schritte einzuleiten, um in den nächs ten Jahren 
wenigstens eine Ausbre i tung der eingerisse­
nen Z u s t ä n d e , einschließlich der Verschmutzung 
des Strandes, zu verhindern, 
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L a n d g e m e i n d e n o h n e A r z t b e t r e u u n g 
In der Wojewodschaft Allenslein entfallen 20 000 Personen auf einen Arzt — Schulkinder ohne Lehrer 

* Für die ländliche Bevölkerung im polnisch verwalteten Südostpreußen stehen insge­
samt nur 20 Arzte zur Verfügung, stellt das Blatt „Slowo Powszechne" fest. Oa etwa 400 000 
Menschen, d.i . die Hälfte der Gesamtbevölkerung der „Wojewodschaft" Allenstein, auf 
dem Lande wohnen — wie das polnische Blatt bemerkt — entfallen 20 000 Personen auf 
einen Arzt. Von insgesamt 346 im Jahre 1958 In Südostpreußen tätigen Anten seien 162 
Ärzte, also etwa 50 Prozent, in der »Wojewod Schafts "-Hauptstadt ansässig. 

W i e das polnische Blatt hierzu welter aus­
führt, sind die V e r h ä l t n i s s e bei dem sonstigen 
medizinischen Personal dieselben. Eingaben 
der Bevö lke rung aus irgendeiner s ü d o s t p r e u ­
ßischen Kleinstadt auf Zuweisung eines d r in ­
gend .benöt ig ten Arztes w ü r d e n vom Gesund­
heitsamt be s t änd ig abschlagig beschieden. 

Auch auf anderen Gebieten herrscht ein 
großer Bedarf an A n g e h ö r i g e n gehobener Be­
rufe» In S ü d o s t p r e u ß e n is t vornehmlich e in 
60 g r o ß e r Mange l an Lehrern zu verzeichnen, 
d a ß u . a. im Landkreis Al iens te in ü b e r 10 v . H . 
der schulpflichtigen Kinder nicht die Schule 
besuchen konnten. 

U m diese .Dispropor t ionen ' , die auch in 
anderen Gebieten bestehen, .zumindest in 
einem minimalen A u s m a ß " zu beheben, hat 
laut »Slowo Powszechne" der polnische M i n i ­
sterrat kürzl ich eine Verordnung erlassen, wo­
nach die Absolventen von Hochschulen in 
7 S t ä d t e n nunmehr . ü b e r die N a t i o n a l r ä t e " 
eingestellt werden sollen. Nichtsdestoweniger 
h ä t t e n nur einige Absolventen v o n Hochschu­

len ihren W i l l e n bekundet, i n der .Wojewod 
scha f f Al lens te in eine Beschäftigung anzu 
nehmen. 

W i e das Warschauer Organ der Polnischen 
Lehrerschaft, . G l o s Nauczyc ie l sk i" , berichtet, 
haben im Schuljahr 195&V1959 fast 100 000 
schulpflichtige Kinder i n Polen und den pol­
nisch verwalteten Gebieten am Unterricht in 
der Grundschule ü b e r h a u p t n i c h t teilgenom­
men und weitere 100 000 den Schulunterricht 
mitten im Schuljahr unterbrochen. 

Haltung Londons 
zur Oder-Neiße-Linie unverändert 

Die Ausgabe neuer Streckenkarten der 
staatlichen britischen Luftfahrtgesellschaft B r i ­
tish European A i r w a y s (BEA), in denen die 
Oder -Neiße-Lin ie als Westgrenze Polens ein­
gezeichnet ist, kam in der tägl ichen Presse­
konferenz des britischen Außenmin i s t e r i ums 
zur Sprache. Der Sprecher des Foreign Office 
versicherte dabei, daß sich die Haltung der br i -

20 Prozent des Staatsbodens Brachland 
A u f s c h l u ß r e i c h e r Bericht vor dem Zentralkomitee der Partei ü b e r Ost pommein 

In der vorletzten Plenarversammlung des Zentralkomitees der „Vere in ig t en Polnischen 
Arbeiterpartei" berichtete der Funktionär W. Bodalski ü b e r die Lage in der Landwirtschaft 
der ostpommerschen Wojewodschaft Köslin. Er teilte das Plenum mit, daß sich dort rund 
60 v .H . der landwirtschaftlidien Nutzfläche in staatlicher Regie befinden, teils in Hannen 
der Staatsgutverwaltungen, teils in der Verwaltung des sogenannten „Staat l ichen Boden­
fonds". 

Aufgrund v o n „Repräsen ta t i vun te r suchungen" , 
d ie sich auf 26 Dorfgemeinden erstreckten, 
wurde ermittelt, d a ß rund 20 v . H . des in der 
Verwa l tung (des .Staatlichen Bodenfonds" 
befindlichen Landes brach liegen. Es handelt 
sich dabei um Böden die .zur Aufforstung" 
bestimmt seien. 

Durch diesen Bericht widerlegte der polnische 
F u n k t i o n ä r Behauptungen der polnischen 
„Pres seagen tu r West", wonach angeblich in 
den polnisch verwalteten deutschen Ostgebie­
ten keinerlei Brachland mehr vorhanden sein 
sol l l 

(In diesem Zusammenhange sei auf dje 
Untersuchung von Dr. Strobel, K i e l , verwiesen. 
Danach war — lt. polnischen statistischen 
Angaben — im Jahre 1958 in den O d e r - N e i ß e -
Gebieten eine Brachlandfläche im A u s m a ß e 
v o n 415 700 ha zu verzeichnen, g e g e n ü b e r 
281 000 ha im Jahre 1957.) 

Die „Meliorations-Brigade" 
M i t den Schwierigkeiten bei der Tä t i gke i t 

einer .Meliorat ions-Brigade", die i n der Woje ­
wodschaft Kösl in zum Einsatz kam, befaßt sich 
die polnische Gewerkschaftszeitung . G l o s 
Pracy". Nach dem polnischen Bericht wurde 
eine umfassende Werbung unter der Jugend — 
vornehmlich den Mi tg l iedern des » V e r b a n d e s 
der polnischen Dorfjugend" — veranstaltet, 
wobei die Aufforderung zur Teilnahme an den 
dringend erforderlichen Meliorat ionsarbei ten 
in Ostpommern erging. 

Es meldeten sich in al len Te i len Polens und 
der O d e r - N e i ß e - G e b i e t e etwa 300 Jugendliche, 
die e rk l ä r t en , an dem Vorhaben mi twi rken zu 
wol len . Tatsächlich aber erschienen i n Kösl in 
nur 120 Jugendliche, so daß nicht zwei — wie 
ursprüngl ich geplant —, sondern nur eine „Me­
liorations-Brigade" aufgestellt werden konnte. 

» ^ • ^ ^ ^ . ^ • • ^ ^ ^ ^ ^ ^ ^ ^ ^ ' ^ ' • ' ^ ^ ^ ^ ' ^ ' ^ 

Staatsunternehmen „Seebad Zoppot" 
Durch den polnischen Ministerrat wurden die 

Statuten eines neuen Staatsunternehmens „See­
bad Zoppot" bestät igt . Die Einkünf te aus der a l l ­
gemeinen Kurtaxe sowie aus hohen Steuern, die 
den Nacht- und Unterhaltungslokalen auferlegt 
wurden, sollen in Zukunft für die Modernisie­
rung der Stadt und ihrer Einrichtungen verwandt 
werden. 

Stipendien für Auslandspolen 
an der Allensteiner Landwirtschafts-Hochschule 

A n der Allensteiner Hochschule für Landwi r t ­
schaft sollen in Zukunft bevorzugt auslandpol­
nische Studenten zugelassen werden. Es wurden 
in diesem Zusammenhang eine Reihe von Stipen­
dien gestiftet, die Absolventen polnischer höhe re r 
Schulen im Ausland, die sich anderswo ein Hoch­
schulstudium nicht leisten könn ten , den Besuch 
der Allensteiner Akademie ermöglichen sollen. 
Die ersten polnischen Stipendiaten aus dem Aus ­
land sollen auch bereits eingetroffen sein und ihr 
Studium an der Abteilung für Fischfang und 
Fischverarbeitung aufgenommen haben. 
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Nach Arbei tsbeginn führ ten die Jugendlichen 
sogleich ü b e r die schlechten Gerä tschaf ten 
Klage, die man ihnen a u s h ä n d i g t e ; Spaten und 
Schaufeln seien „wie St re ichhölzer" zerbrochen. 
Sodann seien auch Falle ungerechter Behand­
lung bei der Entlohnung vorgekommen, und 
auch der Abtransport zum Arbei tsplatz habe 
nicht immer funktioniert: Eine Grupoe habe 
deshalb tagelang nicht arbeiten k ö n n e n . Auch 
sonstige Versprechungen, die man bei der A n ­
werbung gemacht habe, seien nicht eingehalten 
worden. 

Dies sind die V e r h ä l t n i s s e beim Einsatz der 
„e rs ten Meliorat ions-Brigade Polens" im Kös-
l iner Gebiet gewesen. 

tischen Regierung zu dieser Frage nicht ver­
ände r t habe. Die britische Regierung sei nach 
wie vor der Ansicht, daß die Festigungen der 
Grenze zwischen Deutschland und Polen dem 
Abschluß des Friedensvertrages mit Deutsch­
land vorbehalten bleibe. 

Der Sprecher teilte in diesem Zusammen­
hang jedoch mit, d a ß die B E A vor dem Druck 
dei ' K a r t e n das A u ß e n m i n i s t e r i u m konsultiert 
habe, nachdem Polen gegen die Verwendung 
der alten Karten protestiert hatte, in denen die 
deutschen Ostgebiete als zur Zei t unter pol ­
nischer Verwal tung stehend eingezeichnet 
waren. A u f den Rat der Diplomaten des Fore ign 
Office hin seien die neuen Kar ten mit dem 
Vermerk versehen worden: „Diese Kar ten sind 
für die Beguemlichkeit der Reisenden und 
haben keine politische Bedeutung." Die Luft­
fahrtgesellschaft, e r k l ä r t e der Sprecher des 
A u ß e n a m t e s weiter, wol le ihren Reisenden 
lediglich einen Hinweis darauf geben, wo 
Z o l l - und Paßkon t ro l l en s t a t t f änden . 

Schulbau-Projekte 
weit hinausgeschoben 

Die Verwi rk l i chung einer ganzen Reihe von 
Schulbau-Projekten im Danziger Raum und in 
S ü d o s t p r e u ß e n m u ß t e seitens der polnischen 
Behörden zum Te i l um Jahre hinausgeschoben 
werden. A l s B e g r ü n d u n g werden der Mange l 
an Bauhandwerkern und unzureichende In­
vestitionsmittel genannt. In Danzig und A l l e n ­
stein erscheinende polnische Zeitungen appel­
lierten an die Bevö lke rung , V e r s t ä n d n i s für die 
Schwierigkeiten der B a u b e h ö r d e n aufzubrin­
gen und durch „Se lbs th i l fe -Akt ionen und 
„großzügige Spenden . . . zumindest den Bau 
von Behelfsbauten zu fördern" . Der gegen­
w ä r t i g herrschende Zustand, daß in v ie len 
Orten 80 und mehr Kinder in einer Klasse 
sitzen und der Schicht-Unterricht „bere i t s zur 
Se lbs tve r s t änd l i chke i t geworden" sei, w i r d als 
„un t r agba r " bezeichnet. Besonders in der kom­
menden kalten Jahreszeit m ü s s e damit gerech­
net werden, daß vor allem in den Landgemein­
den viele Schulpflichtige dem Unterricht in A n ­
betracht d*?r geschilderten U m s t ä n d e fern­
bleiben. 

Wieder Bernstein aus Ostpreußen 
Erstmals nach dem Kriege w i r d jetzt wieder 

Rohbernstein von der Küs te Samlands in Ost­
p r e u ß e n in die Bundesrepublik geliefert. Der 
Rohstoff w i r d von den Sowjets auf Doilarbasis 
zum etwa vierfachen Preis von 1938 angeboten. 
Bisher konnten nur die noch vorhandenen alten 
Bes t ände verarbeitet werden. 

fttüü itf \£ Mi Der polnische Schiffsbau 
Die Handelsflotte soll weiterhin v e r g r ö ß e r t werden 

••••*n *sn>r3> 

Nach polnischen Presseberichten ist im Laufe des Monats September 1959 die mil l ionste 
Tonne des Schiffsraums von Stapel gelaufen, der auf polnischen und polnisch verwalteten 
Werften erbaut wurde. Anläßl ich dieses Ereignisses veröffent l ich ten die polnischen Zeitungen 
verschiedentlich n ä h e r e Angaben ü b e r die Zahl der erbauten Schiffe. 

Die „Trybuna Ludu" meldete, es seien bisher 
-462 Schiffe vom Stapel gelaufen. A u s einer 
Aufs te l lung des „Dziennik Bal tycki" geht her­
vor, daß zwischen 1948 (2 Schiffe) und 1958 
(66 Schiffe) eine bet rächt l iche Zunahme der 
Jahresproduktion eingetreten ist. 

Im Jahre 1956 sind Schiffe im Werte von 
152 M i l l i o n e n Rubel exportiert worden. — Die 
Reederei „Polnische Ozeanl in ien" (PLO) ver­
fügt g e g e n w ä r t i g ü b e r 48 Schiffe mit rd. 
312 000 D W T , a u ß e r d e m ü b e r gecharterte 
Schiffe aus l änd i sche r Herkunft mit 36 000 D W T . 
Die Flotte so l l wei terhin beträcht l ich vermehrt 
werden, u. a. durch einen in Jugoslawien ge­
bauten Tanker mit 19 600 D W T . V o n polni ­
schen S a c h v e r s t ä n d i g e n wurde jedoch darauf 
hingewiesen, d a ß der Tanker weder Stettin, 
noch Danzig, noch Gdingen vol lbeladen an­
laufen k ö n n e , w e i l sein Tiefgang um min­
destens zwei Fuß ü b e r dem für diese Häfen 
zu l ä s s igen Tiefgang liegt. 

Der .Dz ienn ik Ba l tyck i" führt des weiteren 
Klage , daß es an Schwimmdocks mangele, Er­
satzteile nur schwer zu beschaffen seien and 
ü b e r h a u p t die K a p a z i t ä t für Ausbesserungs­
arbeiten unzureichend sei. 

In der polnischen Presse w i r d betont, daß 
der polnische Schiffsbau zu seinem T e i l auf 
eine alsbaldige internationale Anerkennung 
der Oder -Ne iße -L in ie als polnische Grenze h in­
w i r k e n werde, zumal i n Stettin der erste 
10 000-Tonner gebaut worden sei. 

Hohe Finanzverluste der 
Schiffahrtslinien 

Die polnische Handelsschiffahrt hat auf ihrer 
L in ie nach Nordamer ika im ersten Halbjahr 
1959 mit einem Ver lus t i n H ö h e von 6 M i l l i ­
onen Z lo ty abgeschlossen, w ä h r e n d noch im 
Jahre 1958 auf dieser Lin ie ein Gewinn ver­
zeichnet werden konnte. 

A l s Grund für diesen eingetretenen Ver lus t 
bezeichnete der S e k r e t ä r des Wojewodschafts-
Komitees der Polnischen Vereinigten A r b e i ­
terpartei i n Danzig, Winter , i n einer Unter­
suchung der Schwierigkeiten der wachsenden 
polnischen Handelsflotte die Tatsache, d a ß die 
polnischen Schiffe nicht ausreichend mit Fracht 
beladen sind. Dies habe zur Folge gehabt, daß 
sich die Betriebskosten beträcht l ich verteuerten. 

Dieselbe Entwicklung sei auch bei anderen 
Lin ien zu beobachten. Auch seien i n den P länen 
zu lange Aufenthalte in den Häfen und zu 
lange Fahrzeiten vorgesehen. Schließlich sei 
die Kapaz i t ä t der Trockendocks auf den pol­
nischen Reparaturwerften nicht ausreichend, 
weshalb die Reederei „Polnische Ozeanl in ien" 
die „ technische Bereitschaft" ihrer Handels­
flotte im kommenden F ü n f - J a h r e s - P l a n von 

93,5»/» i m Jahre 1960 auf 91,9"/. i m Jahr 1365 
herabsetzen m ü s s e . Dieser „Fortschri t t nach 
Rückwär t s " sei um so schockierender, als man 
gerade v o n der geplanten V e r g r ö ß e r u n g des 
polnischen Frachtraums eine „S t e ige rung der 
technischen Bereitschaft" der Flotte erwartet 
habe. 

Der polnische Pa r t e i funk t ionä r h ä l t es ange­
sichts dieser V e r h ä l t n i s s e für erforderlich, daß 
die polnische Handelsflotte nunmehr auf den 
aus l änd i schen F r a c h t e n m ä r k t e n in Erscheinung 
tritt. 

Fischfang geht ständig zurück 
Danzig (hvp) Zur Frage des Hochseefisch­

fangs führ te der W o j e w o d s c h a f t s - S e k r e t ä r der 
Polnischen Vere in ig ten Arbei terpar te i i n Dan­
zig, Winte r , u. a. aus, e in Verg le ich des Fang­
ergebnisses der vergangenen Jahre zeige e in 
s t änd ige s Fa l len der Ergiebigkei t pro Fangein­
heit (Kutter, Trawler) . So sei z. B. die durch­
schnittliche Ergiebigkei t pro Supertrawler in 
dem staatlichen Fangunternehmen „Dalmor" 
von 1 124 to im Jahre 1956 auf 875 to im Jahre 
1958 gefallen. Besonders habe man s t ä n d i g 
schlechter werdende Fangergebnisse beim 
Dorschfang festgestellt. W ä h r e n d im Jahre 1957 
noch 58 000 to Dorsch gefangen wurden, konn­
ten im Jahre 1958 nur 38 600 to eingebracht 
werden, und i m 1. Halbjahr 1959 haben die 
staatlichen Fangunternehmen den Halbjahres-
Plan in H ö h e v o n 13 000 to nur zu 64,1 v. H . 
(8 400 to) erfüllt . Die fallende Tendenz trete 
sowohl beim Fischfang in der Ostsee als auch 
in der Nordsee in Erscheinung. Z u diesen 
schlechten Ergebnissen komme noch die Nicht­
e r fü l lung des Sortimentsplans durch die po l ­
nische Hochseefischerei, wozu der Parteifunk­
t i onä r mit b e i ß e n d e r Ironie bemerkte, der 
Grundfehler hierbei liege eben darin, daß die 
Fische sich „ i r g e n d w i e nicht den Normen der 
P l äne des Minis ter iums für Seeschiffahrt an­
passen wol len" . W e n n man a l lzu starre Jahres­
p l ä n e aufstelle, so führe dies unter den gege­
benen U m s t ä n d e n zu deren Zusammenbruch. 

Allensteiner Markt-Übersicht: 
Teuerung und keine Auswahl 
In einem Marktbericht stellt das Al lens te iner 

polnische Parteiblatt „Glos Olsz tynsky" fest, 
daß die g e g e n w ä r t i g e Situation kurz und b ü n ­
dig durch zwei Feststellungen charakterisiert 
werden k ö n n e : „Teuer .und keine A u s w a h l " . 
V o r den Fett- und F le i schs t änden bildeten sich 
lange Sdilangen; für ein E i m ü s s e man 2,20 
Zloty , für ein kg Butter — 60 Zlo ty , für 1 k g 
Äpfel mindestens 12 Z lo ty zahlen. 

PRESSESPIEGEL 
Diplomatische Beziehungen mit Polen 
Die Hauptargumente der Befürworter 

einer Z u r ü c k h a l t u n g gegenüber der Auf-
n ä h m e dipolmatischer Beziehungen zu Polen 
(zu denen auch der Bundeskanzler gehören 
soll), bestehen in zwei Punkten: 

— Es w ü r d e der Grundsatz der Bundes­
regierung durchbrochen werden, mit keinem 
Staat diplomatische Beziehungen zu pflegen, 
der gleichzeitig auch Beziehungen zu Ost­
berl in u n t e r h ä l t (Hallsteln-Doktrin). 

— Die Aufnahme diplomatischer Beziehun­
gen zu Polen bedeute zwangsläufig die An­
erkennung der Ode r -Ne iße -L in i e als Grenze. 

Diese beiden E i n w ä n d e lassen sieb schnell 
widerlegen. U n t e r h ä l t nicht die Sowjetunion, 
mit der w i r seit einigen Jahren Botschafter 
ausgetauscht haben, auch Beziehungen zu 
Ostberlin? Gewiß , die Sowjets bilden insofern 
eine Ausnahme, als sie Besatzungsmacht sind; 
aber haben die Polen nicht auch einen Teil 
Deutschlands besetzt? Die Ausnahmestel­
lung, die man Moskau e i n g e r ä u m t hat, muß 
man auch den Polen zugestehen, zumindest 
so lange, wie der Status der Oder-Neiße-
Geblete völkerrecht l ich noch nicht geklärt ist. 

U n d wenn es zweitens heißt , dann rhüßte 
man auch die augenblickliche deutsche Ost­
grenze anerkennen, so ist dem entgegenzu­
halten: Dieser Anerkennung hat sich die Bun­
desrepublik j a auch schon bei der Aufnahme 
des Kontaktes zu Moskau durch eine Vor­
behaltsklausel entzogen. Sie konnte gar nicht 
anders handeln, da weder Bonn noch Ost­
ber l in vor der Geschichte für sich das Recht 
beanspruchen können , auf diese Gebiete zu 
verzichten. Das k ö n n t e — wie es als erster 
und am deutlichsten K u r t Schumacher schon 
gesagt hat — einzig und al le in eine gesamt­
deutsche Regierung." 

OSTD. HEIMATBOTE, Bielefeld 

Paris macht keine deutsche Politik 
„Frankre i ch hat nicht das mindeste Inter­

esse an einer Po l i t ik , die zur Wiedervereini­
gung Deutschlands f ü h r e n könn te . Ist schon 
die Bundesrepublik an Volkszah l und Wirt­
schaftskraft ihrem westlichen Nachbarn über­
legen, so w ä r e das bei einem wiedervereinig, 
ten Deutschland ungleich s t ä r k e r der Fal l . In 
Paris aber beurteilt man eine solche Entwick­
lung nur von der Ü b e r l e g u n g aus, ob damit 
die (vermeintliche) F ü h r u n g s s t e l l u n g Frank­
reichs i n Westeuropa ge fäh rde t werden 
könn te . Deshalb das französische Bekenntnis 
zum Status quo, das einer Absage an die 
Wiedervereinigung gleichzusetzen ist. 

W i r sollten daraus unsere Lehre ziehen. 
Nicht etwa, indem w i r keinen Wert mehr 
auf unser erfreulich gutes Verhä l tn i s zu 
Frankreich legen. Woh l aber, indem wi r klar 
erkennen, d a ß i n Paris zwar französische, 
niemals aber deutsche Po l i t i k gemacht wird. 
Die müssen w i r selbst machen und dürfen 
uns nicht der I l lusion hingeben, andere wür­
den sie für uns machen. Wenn w i r nichts 
unternehmen, um eine Wiedervereinigung 
politisch vorzubereiten, d ü r f e n w i r das von 
unseren V e r b ü n d e t e n erst recht nicht er­
warten." 

CELLESCHE ZEITUNG 

Die g r o ß e Frage der Weltgeschichte 
„Bedeutend k ü r z e r als der i n den Ver­

einigten Staaten war Chruschtschows Besuch 
in China. Dabei war einem das vielleicht 
wichtigste Wort stets gegenwär t ig , das 
Chruschtschow i n A m e r i k a ausgesprochen 
hat, ein Wort, das anzeigt, was für Gedanken 
die russische Führersch ich t heimsuchen: über 
den beiden heute s t ä r k s t e n Mächten , sagte er, 
werde in absehbarer Zeit e in« andere sein, 
eben China. Damit rechnet die Sowjetunion 
also, und dar in beweist sie etwas von dem 
so oft e r w ä h n t e n Realismus, der i n Moskau 
herrschen sol l . E i n ähnl iches Wort aus ame­
rikanischem Munde ist nicht bekannt, und 
doch w i r d man sich auch in Washington und 
an den Un ive r s i t ä t en des Landes mi t ihren 
soziologischen Gehirntrusts fragen, wie die 
internationale Lage sich entwickeln wird, 
wenn das 600-Mil l ionen-Volk des Fernen 
Ostens die erste Macht der Erde sein wird. 
Aber auch unser europäischer , an Asien an­
g e h ä n g t e r Kontinent w i r d sich diese Frage 
stellen müssen , d. h. sie w i r d ihm ganz ein­
fach gestellt werden. Heute sieht sie noch 
theoretisch aus — doch wie sehr Theorien ins 
Leben d r ä n g e n und die P rax i s bestimmen, 
das demonstriert unser Zeital ter auf allen 
Gebieten." 

Die Tat, Zürich 

Umgang mit Waffen k e i n Bubenspaß 
„Von den Li t faßsäu len lacht ein paus­

bäckiges Jungengesicht. Wi rb t es für einen 
nahrhaften F r ü h s t ü c k s t r a n k ? Nein . Für be­
sonders vitaminreiche Margarine? Auch nicht. 
F ü r eine neue Zahnpasta? F ü r Obstsaft, 
Mi l ch , Schokolade? Ne in , fü r a l l das nicht. 
Der Junge t r äg t eine So lda tenmütze . Und 
seinem v e r g n ü g t e n Gesicht ist ein Steuerrad 
zugesellt. Daneben stehen großgedruckt die 
beiden Worte .Mach mit! ' Wobei sol l er mit­
machen? Die u n b e k ü m m e r t e n Mienen, die 
lachenden Augen entsprechen jenem Alter, in 
dem Jungen aus Seifenkisten und geeignetem 
Schrott kunstvolle Miniaturautos basteln, 
die sie dann mit erstaunlichem Geschick und 
h e i ß e m Eifer i m Wettrennen steuern — Kin­
derfreunde di r ig ieren das Ganze. 

Die munteren Worte .Mach mit ' aber kom­
men von einer Seite, der man es nicht zu­
trauen sollte, d a ß sie Knabenspiele zu orga­
nisieren beabsichtigt: die Bundeswehr wirbt 
mit dieser Aufforderung u m Freiwil l ige. Wir 
haben bisher geglaubt, der Aufbau einer 
Armee, der Umgang mit Waffen, das Kien 
ernste Dinge, Dinge, d ie man nicht vernied­
lichen und verharmlosen sollt« zu einem 
Bubenspaß . " 

Frankfurter Allgemeine Zeitung 
Was d i e Amerikaner für v e r n ü n f t i g halten 

Den deutschen Wunsch nach Wiedervereini­
gung In einem s o u v e r ä n e n deutschen National­
staat hä l t Washington seit Hi t le r für unver­
nünft ig . A b e r man h ü t e t sich, das offen aus­
zusprechen. M a n versucht vielmehr, die wirt­
schaftliche, mi l i tä r i sche und politische Struk­
tur Westeuropas so zu manipulieren,.daß die 
Westdeutschen von sich aus erklären, wa« die 
Amer ikaner für v e r n ü n f t i g halten: den Ver­
zicht auf die Wiedervereinigung. 

' DER SPIEGEL, Hamburg 
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H e u t e i m K u l m e r l a n d 

Für die Polen besteht die Reichsgrenze noch! — Werte werden hinübergeschafft 
Ein Besucher aus der Bundesrepublik, der 

Fami l i enangehör ige mit dem W a g e n im west­
preußischen Kulmerland und im südl ichen Ost­
preußen aufsuchte, brachte aus diesem Te i l Ost­
deutschlands einen aufschlußre ichen Bericht mit. 

Hier seine Schilderung: 
Ich fuhr von Graudenz w e i c h s e l a b w ä r t s bis 

nach Groß-Wolz. Dort s t i eß 1937 die Reichs­
grenze fast bis an den Strom. M a n hatte mir 
gesagt, ich sol le e inmal entlang dieser Grenze 
nach Osten fahren. Es war ein guter Rat! 
Beiderseits dieser alten und für uns immer noch 
bestehenden Grenze lernte ich mehr von der 
Einstellung der polnischen B e v ö l k e r u n g als auf 
der ganzen bisherigen Fahrt! Es war eine De­
monstration, wie sie wohl selten jemand — und 
schon gar k e i n kommunistischer F u n k t i o n ä r — 
so ausführl ich erlebt hat. 

Wie ist das, wenn man eine Grenze entlang 
fährt, die angeblich seit 1945 nicht mehr be­
steht? M u ß man nach der Kar te fahren, w e i l 
doch s e lb s tve r s t änd l i ch alle Sch l agbäume , Kenn­
zeichen und Z o l l h ä u s e r beseitigt sind? N s i n , 
man braucht keine Kar te dazu! Die vor vier­
zehn Jahren v o n Polen beseitigte Grenze ist 
noch immer haarscharf zu erkennen! Es ist im­
mer dasselbe: l inks (also nördl ich) sieht man 
s tändig unbebautes Land, menschenleere oder 
abgebrochene Dörfer — rechts (also südlich) 
sieht man genau das Gegentei l , w e i l die Felder 
bewirtschaftet und die Gemeinden bewohnt 
sind. Es ist eine Fahrt, die einem schmerzt, die 
einem aber doch sehr zuversichtlich stimmt! 
Die Besiedlung auf der süd l ichen Seite nämlich 
und der Abbruch auf der nörd l i chen beweist, 
wie sehr die alte Reichsgrenze noch im Be­
wuß t se in der polnischen B e v ö l k e r u n g wurzelt 
und d a ß sie sie respektieren, wenn auch i n 
einer für uns traurigen Weise . 

Fahrt zwischen Vernichtung und Leben 

Gleich am Beginn der Fahrt kann man inter­
essante Vergleiche ziehen. A u f der l inken Seite 
liegen d ie o s t p r e u ß i s c h e n Dörfer Dianenberg 
und Garnsee. Unterhalb von ihnen auf po ln i ­
schem Terr i tor ium v o n 1937 befindet sich Du-
socin. W e l c h ein Unterschied zwischen diesen 
Ortschaften! In Dianenberg sah ich, d a ß das 
Dorf so gut w ie gar nicht v o n den Polen be­
siedelt worden ist. Es leben dort nur zwei oder 
drei ostpolnische Famil ien, deren Heimat von 
der Sowjetunion okkupier t worden ist. Es han­
del t sich ausschl ießl ich um ä l t e r e Leute — ihre 
Kinde r s ind alle l ängs t nach Polen abgewan­
dert, seitdem sie sich selbst erhalten k ö n n e n . 
M i r sagte dort ein Pole: . W e n n von uns A l t e n 
der Letzte gestorben ist, dann ist i n „Dziwno" 
(wie der Or t jetzt genannt wird) alles vorbei . 
Dann holen sie auch die restlichen H ä u s e r ab, 
die jetzt noch v o n uns bewohnt werden!" 

N a t ü r l i c h interessierte mich die seltsame 
Formulierung, d a ß H ä u s e r abgeholt werden 
sollten. Daß G e b ä u d e abgebrochen wurden, 
wuß te ich. A b e r abholen? Nun , ich bekam bald 

Rekord i n Bartenstein 
Die Molkereigenossenschaft i n Bartenstein 

(Ostpreußen) hat einen traurigen Rekord zu ver­
zeichnen. Sie wechselte i m Zei t raum eines e in­
zigen Jahres v ie rmal ihren Leiter . Der zuletzt 
eingesetzte Molkerei le i ter ü b e r n a h m daher — 
allein in der Käse re i ab t e i l ung ein Defizit von 
300 000 Sloty. Der neue Lei ter hatte bei seinem 
Versuch, Ordnung zu schaffen, mehrere M i t ­
arbeiter der Kr imina lpo l i ze i zu übers te l l en . Die 
Bartensteiner Molkereigenossenschaft verarbeitet 
zur Zeit die Mi l ch von 1200 Ablieferbetrieben. 

Sonderstempel F ü h r e r h a u p t q u a r t i e r 
Hitlers Hauptquart ier bei Rastenburq 

soll zu einem Touristenzentrum ausgebaut wer­
den. E in Andenkenkiosk w i r d Postsendungen mit 
einem Sonderstempel versehen, der auf die histo­
rische Bedeutung des Ortes hinweist. 

Wobnungen fehlen i n E lb ing 
In der wes tp reuß i schen Stadt E lb ing herrscht 

große Wohnungsnot. Wie aus einer polnischen 
Statistik hervorgeht, fehlen rund 17 000 Woh­
nungen. Wenn man berücksicht ige, d a ß i m ver­
gangenen Jahr lediglich 313 neue W o h n r ä u m e 
fertiggestellt wurden, so sei mit einer Besei ­
tigung des Wohnungsmangels erst i n etwa 60 
Jahren zu rechnen. Dies stellte die polnische 
Stadtverwaltung in E lb ing fest. 

Ostpolen wo l l en keine deutschen Höfe 
Die polnischen Repatrianten des Bezirkes A l i e n ­

stein, die deutsche Höfe bewirtschaften, haben 
sich dagegen gewehrt, diese Höfe käuflich zu 
erwerben. Sie e r k l ä r t e n , d a ß sie abgesehen von 
den Kredi ten und dem hohen Abgabesoll keine 
weiteren Verpflichtungen eingehen wollten. 

die E r k l ä r u n g : die im Kulmer land lebenden 
Polen (also südlich der Grenze) glauben, daß 
O s t p r e u ß e n eines Tages wieder deutsch sein 
wird . A u s diesem Grund s t r ä u b e n sie sich dort 
gegen eine Ansiedlung, aber sie schaffen gern 
Baumaterial aus O s t p r e u ß e n über die alte 
Grenze fort! Und so war es auch in Dianen­
berg. Die unbewohnten H ä u s e r der Deutschen 
wurden nicht abgebrochen, um Brennmaterial 
zu erhalten oder das Mater ia l zu verkaufen, 
sondern um mit dem gewonnenen Mater ia l 
Neubauten im Kulmer land aus führen zu können . 

Machen wir einen Sprung h inübe r nach dem 
polnischen Dusocin. Welch ein Unterschied! 
Ich sah eine ganze Reihe von Neubauten und 
suchte vergeblich nach den alten Katen, die 
hier früher vor dem Kriege gestanden hatten. 
Der Bürge rme i s t e r der nun wohlhabend schei­
nenden Gemeinde e rk l ä r t e mir stolz: „Ja, das 
haben wi r ganz einfach gemacht. W i r sind übe r 
die Grenze gegangen und haben dort H ä u s e r 
der Deutschen fein säuberl ich zerlegt, übe r die 
Grenze gebracht und hier wieder aufgebaut! 
Dafür rissen wir unsere alten H ä u s e r ab . . . 
Schlau was?" In der Tat! W i r wollen hier nicht 
d a r ü b e r streiten, d a ß diese Handlungsweise 
natür l ich Diebstahl genannt werden müßte . 
V i e l wichtiger ist doch etwas anderes: Die 
Polen hier s ind davon überzeugt , d a ß die alte 
Grenze zwischen O s t p r e u ß e n und dem Kulmer­
land eines Tages wieder hergestellt wird, wenn 
Deutschland seine Einheit hat. In Dusocin war 
niemand gewil l t , das Ris iko einer Ansiedlung 
in O s t p r e u ß e n einzugehen! Sie holten sich lie­
ber aus dem deutschen Os tp reußen , was ihnen 
wer tvol l erschien. .Sicher ist sicher," die Deut­
schen kommen zurück. Doch sie haben erk lä r t , 
sie wol l ten nur die Grenzen von 1937. A l s o 
werden sie nicht nach Dusocin kommen. Was 
wi r hier haben, bleibt also unser Eigentum." 
Diese Denkweise mag dem einen pr imit iv oder 
dem anderen zynisch erscheinen. Das aber ist 
völ l ig belanglos. Ich betone: die Tatsache, daß 
die alte Reichsgrenze von den polnischen Ein­
wohner anerkannt wird , ist wichtiger als alles 
andere! W o l l e n wi r O s t p r e u ß e n ihnen nicht 
gern unsere H ä u s e r lassen, wenn wi r eines 
Tages wieder in unsere Heimatprovinz k ö n n e n ? 

Garnsee als Umschlagplatz 

Das sich östlich an Dianenberg ansch l ießende 
Garnsee ist wegen seiner Durchgangss t r aße zu 
einem Umschlagplatz für solche Transporte ge­
worden. Ich sah dort gummibereifte A n h ä n g e r , 
auf denen — von Treckern gezogen — kom­
plette Hausteile fortgeschafft wurden. Ich be­
gleitete einen solchen Transport übe r die alte 
Grenze nach Süden , nach Szembruk. W ä h r e n d 
ich in Garnsee nur Ver fa l l sah, erlebte ich i n 
diesem polnischen Dorf, daß sie sich einen 
g r o ß e n Gemeinschaftsstall, e in Feuerwehrhaus 
und e in Kulturhaus bauten. Das Mate r ia l holten 
sie aus os tp reuß i schen Ortschaften, die oft eine 
halbe Tagesreise nördl ich der Reichsgrenze in 
den Landkreisen Marienwerder , Rosenberg oder 
Freystadt liegen. Die unmittelbar an derGrenze 
gelegenen deutschen Ortschaften s ind natürl ich 
l ängs t ausgeschlachtet. Heute m u ß man schon 
weiter fahren, aber dazu hat man sich ja auch 
motorisiert. 

Ich sprach in Szembruk mit dem polnischen 
P a r t e i s e k r e t ä r . Er sagte: „Wir haben einen 
landwirtschaftlichen Arbe i t sz i rke l gebildet. Da­
durch bekamen wi r die technische A u s r ü s t u n g 
der f rüheren Maschinen- und Traktorenstation. 
N u n haben w i r die Mögl ichkei t , nach Ostpreu­
ß e n h inübe r zu fahren und uns zu holen, was 
w i r benö t igen . W i r haben einen Wiederaufbau-
plan für Szembruk, den w i r auch verwirkl ichen 
werden. Im nächs ten Jahr werden w i r noch 
mehr bauen." 

A u s diesem Gespräch w i r d auch deutlich, 
warum seit einigen Monaten die sogenannten 
ten Beschaffungsfahrten nach Norden übe r die 
Grenze wieder so zugenommen haben. Die 
Auf lösung der MTS-Stat ionen und die Uber-
lassung ihrer Fahrzeuge und ihrer landwirt­
schaftlichen Maschinen an die Dorf-Arbei tsz i rkel 
hat der B e v ö l k e r u n g Trecker und W a g e n an die 
Hand gegeben. U n d damit werden nun die Fahr­
ten auch weiter nach Norden möglich. 

In W y d z n o (östlich v o n Szembruk) erfuhr 
ich, d a ß hier die Gemeindevertretung eine 
Beschaffungsfahrten nach Norden übe r die 
regelrechte Beschaffungs-Kommission gebildet 
hat. Sie besteht aus drei Dorfeinwohnern, die 
zusammen h i n ü b e r nach O s t p r e u ß e n fahren und 
nach einem Dorf suchen, i n dem sich der A b ­
bruch gleich mehrerer G e b ä u d e lohnt. Bei 
Harnau, unterhalb Rosenbergs, hat man nun 
solch eine Gemeinde gefunden, wie man mir 
berichtete. Nach der Kommiss ion s ind nun die 

Handwerker des Dorfes als die Fachleute 

nach dort gefahren und haben alles besichtigt. 
Sie arbeiten einen Plan aus, wie der Abbruch 
zu bewerkstelligen ist, damit möglichst v ie l 
von dem Mater ia l erhalten bleibt. Für die Zeit 
der E>emontage siedeln einige junge M ä n n e r 
mit den Handwerkern in das unbewohnte Dorf 
über , um s tändig an der Arbei t bleiben zu kön­
nen. Und um zu verhindern, d a ß andere Polen 
die bereits abgebrochenen Teile abholen. 

A k t i v i t ä t und Stagnation 

Es w ä r e für die polnischen und aus ländischen 
Befürworter der polnischen Verwal tung in Ost­
deutschland sehr lehrreich, sich einmal den Un­
terschied zwischen der Ak t iv i t ä t im Kulmerland 
und der Stagnation in O s t p r e u ß e n anzusehen! 
Hier übera l l Symptome des Siedlungs- und 
Bauwillens — dort Schlamperei, Fluktuation, 
Abwanderung und Verfa l l . Natür l ich wissen die 
Siedler in Polen Bescheid, was um sie herum 
geschieht. Sie sehen, wie ihre Landsleute ü b e r 
die alte Grenze kommen und im Laufe der Zeit 
ganze Dörfer fortschaffen. Die Siedler madven 
sich ihre eigenen Gedanken — und wandern 
eines Tages ab, we i l sie in ihrer Uberzeugung 
bes t ä rk t wurden, O s t p r e u ß e n sei doch für Polen 
nidit zu halten. 

Im os tpreußischen Guhringeg im Bischofs­
werder Zipfel traf ich solch eine Familie , d e 
sich entsdilossen hatte, ihre Siedlerstelle auf­
zugeben. Sie waren über die Grenze nach Pleso-
wa gefahren und hatten mit dem Gemeindevor­
stand verhandelt. Der war bereit, die Familie 
aufzunehmen, wenn sie sich einen Neubau er­
richte. Jetzt ist diese Familie dabei, in Guhringen 
zwei deutsche W o h n h ä u s e r auf Gehöf ten abzu­
brechen, um sich mit deren Baumaterial ein 
neues Anwesen in Plesowa zu errichten. Der 
M a n n sagte mir: „1945 haben mich die Sowjets 
aus Ostpolen davongejagt. Jetzt w i l l ich sicher 
gehen. Ich war erst in Bialystok. V o n dort 
haben sie uns vor sechs Jahren nach hier ge­
bracht. Aber ich traue der Sache nicht! Ich w i l l 
nicht nochmals wieder for tmüssen. Da gehe ich 
lieber jetzt und nehme mit, was ich kann. So 
fällt es mir leichter, ein eigenes Haus zu bauen. 
Und die Deutschen bauen sich s p ä t e r leichter 
neue H ä u s e r als ich, der ich arm bin." 

W o l l e n w i r diesem polnischen Siedler zürnen? 
Ne in , wir wol len froh sein, d a ß er von selbst 
geht und mit zu der Verbrei tung der Meinung 
be i t räg t , w i r Deutsche w ü r d e n eines Tages un­
sere os tpreußische Heimat wiedererhalten! 
Glaubt mir, ich w ü r d e einem Polen nicht 
fluchen, der mit meinem Haus in O s t p r e u ß e n so 
verfahren w ü r d e — laßt ihn ziehen! Er ist doch 
ein Propagandist für die Revis ion der Oder-
Ne iße -Grenze ! 

Bischofswerder und Krotoszyny 

A l s ich weiter nach Osten entlang der Reichs­
grenze fuhr, habe ich auch Vergleiche in unse­
rem os tpreußischen Bischofswerder und dem 
jenseits der Grenze gelegenen Krotoszyny an­
stel len k ö n n e n . Das v i e l g r ö ß e r e S täd tchen 
Bischofswerder sieht trostlos aus. Es ist, als ob 
alles Leben erstorben sei. Jenseits der Grenze 

aber ist das Dörfchen Krotoszyny mächtig an­
gewachsen! Wo erlebt man das sonst bei den 
Polen? Den Aufschwung nahm diese Gemeinde, 
we i l auch nach hier v i e l von Bischofswerder 
hinübergeschaff t worden ist. Jetzt bauen sie 
in dem ehemals unbedeutenden Or t sogar einen 
neuen Bahnhof — mit Ziegeln, T r ä g e r n usw. 
aus Bischofswerder H ä u s e r n ! 

Auch hier sprach ich mit einem polnischen 
Gemeindebeamten: „Wissen Sie, Krotoszyny 
wi rd immer größer . W i r werden wohl i n einiger 
Zeit Kleinstadt sein. Jetzt ziehen viele Leute 
von „Bieskupiec" (polnische Bezeichnung für 
Bischofswerder) nach hier, we i l wir auch In­
dustrie bekommen werden. Darum bauen wi r 
auch den Bahnhof aus." 

Kann man es deutlicher machen, wie sich das 
Leben der Polen von O s t p r e u ß e n abwendet? 

ü b e r a l l entlang unserer alten Grenze fand 
ich dieselben Tendenzen. Ich fuhr bis nach N a -
pierken im Kreis Neidenburg. Unterwegs sah 
ich, daß Jamielnik und Radomno aufstrebende 
Städtchen sind, w ä h r e n d nördlich der Grenze 
immer mehr unbewohnte G e b ä u d e abgerissen 

Wirb auch Du 
einen neuen Leser 
für Dein Heimatblatt 

werden. Aus Rozental (Kulmerland) kam, als 
ich dort war, eine Abbruchkolonne aus M e l -
chertswalde, das weit i n O s t p r e u ß e n liegt zu­
rück! M a n hatte eine Fuhre Ziegel geholt, mit 
denen ein Gemeindehaus erbaut werden sollte. 

Das Verhalten der polnischen B e h ö r d e n 

Es ist auch interessant, die Ansicht der po l ­
nischen Behörden zu diesen V o r g ä n g e n zu hö­
ren. Das Kulmerland g e h ö r t zur Woiwodschaft 
Bromberg. Die Lokalverwal tung in Graudenz tut 
ü b e r h a u p t nichts, um die Siedlung in Ost­
p r e u ß e n zu un te r s tü t zen . Ja, man fördert sogar 
den Aufbau von Dörfern im Kulmer land mit 
Baumaterial aus Os tp reußen . Und man macht 
keinem aus O s t p r e u ß e n abwandernden Siedler 
Schwierigkeiten, wenn er nach S ü d e n ü b e r die 
Grenze kommt und sich hier ansiedeln w i l l . 

Ganz anders ve rhä l t man sich i n der „Woi ­
wodschaftsverwaltung* von Al lens te in . Dort 
s chäumen die polnischen B e h ö r d e n ü b e r die 
Abwanderungsbewegung und die Abbruchakt i ­
onen. Was aber w i l l man dagegen tun? Z u v ie le 
Dörfer s ind gar nicht oder v i e l zu gering be­
setzt worden. In unzäh l igen Orten gibt es übe r ­
haupt keine G e m e i n d e b e h ö r d e , und die unbe­
wohnten Dörfer unterstehen niemandem. M a n 
m ü ß t e ganze Mi l i zkompanien aufstellen und 
durch das Land schicken, um die Abwanderung 
und den Abbruch zu verhindern. Da das nicht 
möglich ist, wurden die Allensteiner Polen bei 
ihren Kol legen i n Bromberg und Graudenz vor­
s te l l ig : man m ö g e doch den Aufbau im Kulmer­
land auf Kosten des südl ichen O s t p r e u ß e n ver­
bieten. Doch man s t ieß auf taube Ohren. Es 
gab Versprechungen, aber wer h ä l t die schon 
i n Polen? 

Heute herrscht zwischen den beiderseitigen 
Verwal tungen bittere Feindschaft. In Al lens te in 
m u ß man tatenlos zusehen, wie die Siedlungs­
basis immer geringer wi rd und wie die alte 
Grenze wieder deutlich in Erscheinung tritt. Es 
gibt einfach kein M i t t e l gegen die Flucht nach 
Süden!" 

Nur 578 ausländisdie Gäste 
Die Allensteiner Fi l ia le des polnischen staat­

lichen Re i sebüros „ORBIS* gibt außerorden t l i ch 
aufschlußreiche Zahlen ü b e r den Touristen­
verkehr in O s t p r e u ß e n bekannt. Diese amt­
lichen Zahlen, die i n krassem Gegensatz zu der 
oft gehö r t en polnischen Fremdenverkehrs-Pro­
paganda stehen, nennen u . a.: 145 vom „ORBIS"-
Büro veranstaltete Gesellschaftsreisen, deren 
Zielorte hauptsächl ich in Al lens te in und im 
masurischen Seengebiet lagen, „e twa zehn­
tausend Teilnehmer aus dem Inlande und 578 
A u s l ä n d e r " (!). A l s „besonderen Erfolg" bezeich­
net die Allensteiner „ORBIS' -Fi l ia le die Tat­
sache, daß w ä h r e n d der letzten Reisesaison — 
im Gegensatz zu vergangenen Jahren — keine 
einzige Gesellschaftsreise annulliert bzw. aus 
organisatorischen G r ü n d e n widerrufen werden 
m u ß t e " . 

Gewinnbringende Restaurierung 
Bei einer i n Danzig t ä t igen Bildhauer-Arbeits­

gemeinschaft wurden „Unrege lmäß igke i t en" 
und Schiebungen g r ö ß e r e n A u s m a ß e s festge­
stellt. M i t der Ausarbei tung von Restaurierungs­
p l ä n e n verschiedenster A r t und mit der Liefe­
rung .nationaler" Bi ldwerke und Embleme be­
auftragte polnische Küns t l e r werden beschul­
digt, ü b e r h ö h t e Rechnungen ausgestellt und 

Manipulat ionen ge tä t ig t zu haben, die einzel­
nen Personen Jahreseinnahmen bis zu 200 000 
Zlo ty einbrachten. Auch Material-Verschiebun­
gen wurden ermittelt. Die Untersuchungen sind 
noch im Gange. 

Statt Gewinne Verluste 
Die bereits des öfteren von der Öffentl ichkeit 

beanstandete „Ausschuß"-Produkt ion der A l l e n ­
steiner Industriebetriebe hat einen so kata­
strophalen Stand erreicht, daß jetzt selbst das 
Parteiorgan . G l o s Olsz tynsk i" nicht umhin 
kann, in einer ganzen Reihe von A r t i k e l n die 
Ve rb rauchsgü t e r -P roduk t ion im polnisch ver­
walteten O s t p r e u ß e n unter die Lupe zu neh­
men. Es w i r d mitgeteilt, daß im ersten Halb­
jahr 1959 die P r o d u k t i o n s p l ä n e von insgesamt 
8 g röße ren Betrieben .kaum zu 77 Prozent er­
füllt" worden seien und daß man „den Selbst­
kostenpreis gleichzeitig um 6 v . H . überschr i t ­
ten" habe. Anstatt eingeplanter Mi l l i onen ­
gewinne seien auf diese A r t Verluste entstan­
den. Das polnische Blatt fordert in diesem Z u ­
sammenhang energisch „eine bessere Produk­
tionsplanung und -Lenkung" sowie die Bi ldung 
einer Sonderkommission, deren Aufgabe die 
Neuorganisation der mit Ver lus t arbeitenden 
Betriebe zu sein hä t t e . 

D u r c h g e h e n d b i s 1 8 U h r g e ö f f n e t 
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Klarheit für die Flüchtlings-
Rentner 

In einem Rechtsstreit, zu dem auch die Stel­
lungnahme des Bundesministeriums für Arbe i t 
eingeholt war, stellte das Landessozialgericht 
Cel le fest, daß durch die Verordnung vom 
6. November 1952 in der Sowjetzone errichtete 
Versicherungsanstalt nicht als T r ä g e r der ge­
setzlichen Rentenversicherung im Sinne der 
Reichsversicherungsordnung anzusehen ist. Da­
gegen werden die Bei t räge , die an die Sozial­
versicherungsanstalt der Zone gezahlt wurden, 
wie die bei den Rentenversicherungen im 
Bundesgebiet zurückge leg ten Versicherungs­
zeiten behandelt. 

A n l a ß des Rechtsstreits war der Ant rag 
einer 70 Jahre alten Flücht l ings-Rentner in , die 
ihre Be i t räge in der Zone sowohl zur Sozial­
versicherungsanstalt wie auch zur sogenannten 
D A V entrichtet hatte. Das Argument der Kläge­
rin, die Entwicklung zeigte den Charakter der 
D A V als T räge r der gesetzlichen Rentenver­
sicherung, zumal es in der Zone keine privaten 
Ren tenve r s i che rungs t r äge r gebe, wurde vom 
Landessozialgericht nicht anerkannt (Akten­
zeichen L 13 J 371 - 56). 

In Nordrhein-Westfalen: 

Steuererleichterungen für Vertriebene 
T e i l e r l a ß der Gewerbesteuer — Werden die ü b r i g e n B u n d e s l ä n d e r folgen 

Durch einen Er laß hat das Finanzministe­
rium von Nordrhein-Westfalen eine bedeu­
tende Erleidi terung für die Vertriebenenbetriebe 
seines Zus t änd igke i t sbe re i chs herbe igeführ t . 
In Kreisen der Vertr iebenen erwartet man 
daher, d a ß die Finanzministerien der üb r igen 
Bundes l ände r dem guten Beispiel Düsse ldorfs 
folgen werden, zumal es sich zugleich um 
eine Verwaltungsvereinfachung handelt. Es 
geht dabei um die Durchführung der bundes­
einheitlichen Verwaltungsanordnung vom 21. 
Januar 1958, die einen Te i le r laß der Gewerbe­
steuer für Betriebe von heimatvertriebenen 
Unternehmern unter gewissen Voraussetzungen 
ermöglicht . 

Nach dieser Verwaltungsanordnung werden 
bei der Berechnung von Gewerbesteuer für 
Vertriebenen-Unternehmen die Dauerschulden 
und deren Zinsen nur mit 40 Prozent berück­
sichtigt, wenn der Einheitswert des gewerb­
lichen Betriebes nicht mehr als 200 000 D M 
be t räg t und die Dauers/hulden mindestens 50 
Prozent des Einheitswertes ausmachen. Wenn 

über 15 Mrd. Vertreibungsschäden 
Unterlagen des Statistischen Bundesamtes nach bisherigen Schadensfeststellungen 

Die Ergebnisse der bisherigen Schadensfest­
stellung — nach dem Stand vom 31. Dezember 
1958 — bringen nach der Besche idauszäh lung 
durch das Statistische Bundesamt wertvol le U n ­
terlagen für die Dokumentation der Ver t r e i ­
bung. Der in den er faß ten mehr als 1,941 M i l l i ­
onen Bescheiden festgestellte Gesamtschaden 
beläuf t sich auf 16,376 M r d . Reichsmark. Rund 
1,302 M i l l i o n e n Bescheide im Betrag v o n nicht 
ganz 10,597 M r d . R M beziehen sich auf V e r ­
t re ibungsschäden , ü b e r 613 000 mit nicht ganz 
5,566 M r d . R M auf Kr iegssachschäden und fast 
28 000 i m Betrag v o n 213 M i l l i o n e n R M auf 
Os t schäden . 

Unter den V e r t r e i b u n g s s c h ä d e n rangieren 
mit fast 369 000 Bescheiden ü b e r zusammen 
4,147 M r d . R M die Ver lus te an land- und forst­
wirtschaftlichem V e r m ö g e n an der Spitze. A n 
zweiter Stelle stehen die fast 535 000 Verluste 
an Reichsmarkspareinlagen, die sich auf ü b e r 
2,349 M r d . R M beziffern, aber zum g r ö ß t e n 
T e i l bereits im Rahmen des W ä h r u n g s a u s g l e i c h s 
en tschädig t worden sind. Es folgen etwa 
206 000 Ver lus te an G r u n d v e r m ö g e n i n H ö h e 
v o n mehr als 1,969 M r d . R M , fast 74 000 V e r ­
luste an B e t r i e b s v e r m ö g e n i m Wer te v o n fast 
1,402 M r d . R M , nahezu 101 000 andere Ge ld ­
w e r t - A n s p r ü c h e i m Betrage v o n etwa 599 M i l l i ­
onen R M , fast 10 500 Verlus te an Ante i l en und 
Geschäf t sgu thaben i m Wer te v o n ü b e r »22 
M i l l i o n e n R M und die a n n ä h e r n d 7D00 ver­
lorenen G e g e n s t ä n d e der B e r u f s a u s ü b u n g und 
Forschung, die einen W e r t v o n 9 M i l l i o n e n R M 
r e p r ä s e n t i e r e n . 

Unter den Vertreibungsgebieten stehen Schle­
sien mit ü b e r 350 000 Schadensfä l len i n einer 
G e s a m t h ö h e von 2,918 M r d . R M auf dem ersten, 
O s t p r e u ß e n mit fast 261 000 Schäden in Hohe 

K u l t u r e l l e s i n K ü r z e 

Literarische Gesellschaft „Der Osten" 
Anläßlich der „Kul tur tage Deutscher Osten" des 

Kulturwerkes der vertriebenen Deutschen haben 
die Mitglieder der f rühe ren „Literarisciieri C ^ -
sellschaft Der Osten" beschlossen, ihre Tät igke i t 
wieder aufzunehmen. Die Gesellschaft ist aus der 
1859 gegründe ten „Schlesischen Dichterschule 
hervorgegangen. Z ie l der Gesellschaft ist, die 
deutsche und fremdsprachige Literatur des 
Ostens zu pflegen und die Beziehungen der A u ­
toren untereinander zu fördern. Auch die bis i s m 
erschienenen Monatsb lä t te r „Der Osten sollen 
wieder herausgegeben werden. Das Sekretariat 
der Gesellschaft befindet sich i n Hannover. 

Litauischer Roman 
über die historische Schlacht bei Tannenberg 

Der litauische Konsu l i n Los Angeles (Kal i for­
nien), Dr . J . J . Bielskus, arbeitet gegenwär t ig an 
einem umfassenden geschichtlichen Roman übe r 
die Schlacht bei Tannenberg i m Jahre 1410, i n der 
die vereinten litauisch-polnischen Verbände die 
Kreuzri t ter besiegten. Das Werk fußt auf ein 
altes russisches Werk, das Bielskus mit Kommen­
taren und einer Einleitung versehen hat. Das 
Buch soll i n englischer Sprache i n einem amen-
nischen Ver lag erscheinen. 

Ehrenmasure Wiechert 
Als ein masurisch denkender und fühlender 

Dichter w i r d Ernst Wiechert anläßlich einer po l ­
nischen Ausgabe der „ Je romink inder" von einem 
T e i l der polnischen Presse herausgestellt V o n 
Wiechert, von dem i n nächs ter Zeit noch mehr 
Werke erscheinen, w i r d behauptet, i n seinem 
Buch drücke sich deutlich das Wesen der sla­
wischen Res tbevölkerung Os tpreußens aus. Z u ­
dem »ei in seinem Elternhaus polnisch gespro­
chen worden. Wiechert hat sich jedoch zeit seines 
Lebens als Os tpreuße und Deutscher gefühlt . 

Patenschaft für ostpreußische Schulen 
In einer Feierstunde übernahm die Immanuel-

Kant-Schule in Neumüns te r /Hols te in die Paten­
schaft für die beiden f rüheren Oberschulen der 
ostpreußischen Stadt Lotzen. In einem Tra­
ditionsraum der Schule ßollen B i lde r und E r ­
innerungss tücke gezeigt werden, a u ß e r d e m sol­
len i m eigenen Werkunterricht hergestellte Wap­
pen und Wandsprüche auf die Patenschaft h i n ­
weisen. 

Professor Karl Andrea t 
In Göttingen starb im 80. Lebensjahr Karl 

Andree, ord. Professor für Geologie und Paläon­
tologie. In seiner Wahlheimat Ostpreußen wirkte 
er ein Menschenalter hindurch an der Aibertus-
Unlveraittt, deren Rektor er 1930 wurde. Neben 
bedeutenden Veröffentlichungen über seine Fach­
gebiete machte er sich vor al lem durch die wis­
senschaftliche Erforschung einen Namen)^\ ,v» 

von insgesamt ü b e r 2,208 M r d . R M auf dem 
zweiten und die Tschechoslowakei (insbeson­
dere das Sudetenland) mit ca. 325 000 Schäden 
im Wer te von knapp 2,196 M r d . R M auf dem 
dritten Platz. In Ostpommern sind fast 206 000 
Schäden im Gesamtbetrage von fast 1,671 M r d . 
R M zu verzeichnen, i n Polen knapp 62 000 
Schäden mit insgesamt fast 736 M i l l i o n e n R M , 
in Ostbrandenburg etwa 38 000 Schäden im 
Wer te von ü b e r 338 M i l l i o n e n R M , im ein­
stigen Freistaat Danzig ü b e r 23 000 Schäden 
im Wer te v o n knapp 306 M i l l i o n e n R M , und 
in den ehemaligen balt isdien Staaten — ein­
schließlich des Memellandes — ü b e r 14 000 
Schäden mit einer Summe von nicht ganz 125 
M i l l i o n e n R M . Es schl ießen sich an: Jugosla­
wien mit ü b e r 7 000 Schäden im Werte von 
fast 35 M i l l i o n e n R M , R u m ä n i e n mit knapp 
3 000 Schäden von insgesamt nahezu 21 M i l l i ­
onen R M und Ungarn mit ü b e r 4000 Schäden 
von insgesamt mehr als 18 M i l l i o n e n R M . 212 
Schäden von nicht ganz 3,7 M i l l i o n e n R M ent­
fallen auf Ubersee, w ä h r e n d sich die restlichen 
mehr als 2 000 Schäden mit ü b e r 22 M i l l i o n e n 
R M auf das üb r ige eu ropä i sche Aus land ver­
teilen. 

Es sei darauf hingewiesen, daß dieses na tü r ­
lich nicht die absoluten Schäden sind, die in 
den Vertreibungsgebieten entstanden. 

der Einheitswert ü b e r 200 000 D M hinausgeht, 
kommt dieser Bi l l igkei t ser laß jedoch nur dann 
in Betracht, wenn die G e s a m t - V e r h ä l t n i s s e 
des Betriebes eine soldie M a ß n a h m e recht­
fertigen. Die Entscheidung trifft in beiden 
Fäl len nicht die Gemeinde, der die Gewerbe­
steuer zusteht, sondern das Finanzamt — 
allerdings im Einvernehmen mit der Gemein­
debehö rde . 

Das hat in der Praxis zu v ie l fä l t igen Schwie­
rigkeiten geführt , da die Gemeinden oftmals 
die Zustimmung zu dem Bi l l igke i t se r laß der 
Gewerbesteuer verweigern, obwohl das F i ­
nanzamt ihn g e w ä h r e n w i l l . Der Unternehmer 
muß in einem solchen Fal le Rechtsmittel ein­
legen, also Beschwerde gegen den Beschluß 
der Gemeinde erheben. Dadurch v e r z ö g e r t 
und ersdiwert sich das Verfahren. Somit hat 
sich das Erfordernis der Zust immung der Ge­
m e i n d e b e h ö r d e -als ein Hindernis beim Er­
reichen der durch die Verwaltungsanordnung 
angestrebten Ziele erwiesen. 

Um diesem Ubelstand abzuhelfen, hat der 
Finanzminister Nordrhein-Westfalens die F i ­
n a n z ä m t e r angewiesen, die Zustimmung der 
Gemeinden nur noch dann einzuholen, wenn 
benen-Unternehmens mehr als 200 000 D M aus­
macht. Die nordrhe in -wes t fä l i schen Finanz­
ämte r k ö n n e n somit in der Mehrzah l aller 
Fäl le von sich aus den Te i le r laß der Gewerbe­
steuer g e w ä h r e n , ohne die Gemeinde fragen 
zu müssen . 

Rentenerhöhung 
Das Bundeskabinett hat ein zweites Gesetz 

ü b e r die Anpassung der Sozialversidierungs-
renten verabschiedet. A u f Grund dieses Geset­
zes sollen die Arbeiter- , Angestel l ten- und 
Knappschaftsrenten ab Januar 1960 um 5,94*» 
e r h ö h t werden. Um dieses A u s m a ß ist die a l l ­
gemeine Bemessungsgrundlage inzwischen an­
gestiegen, und das Kabinett hat sich dazu ent­
schlossen, i n gleichem A u s m a ß auch alle vor 
dem 1. 1. 1959 anfäl l ig gewordenene Renten 
(bei Renten auf Grund des Fremdrentengeset­
zes auch bei Eintritt des Versicherungsfalles 
nach dem 31. 12. 1958) aufzustocken. Die Ren­
t e n e r h ö h u n g s b e t r ä g e werden auf die Unter­
haltshilfe w ä h r e n d der Monate Januar bis 
A p r i l 1960 nicht angerechnet. A b M a i 1960 w i r d 
dann voraussichtlich der Anrechnungsfreibe-
trag zwischen Unterhaltshilfe und Sozialver­
sicherungsrenten um D M 6,— e r h ö h t werden. 
Zugleich mit der R e n t e n e r h ö h u n g w i r d auch 
eine Heraufsetzung der Beitragsbemessunqs-
grenze v o n 9 000 D M auf 9 600 D M jähr l ich i n 
Kraft treten; damit ä n d e r n sich auch die Renten-
höchs tbe t r äge . 

Königsberger tagten in Duisburg 
Zusammenfassung der Heimatorganisationen — B ü r g e r m e d a i l l e gestiftet 

Die Zusammenfassung zahlreicher, ü b e r das 
ganze Bundesgebiet verstreuter K ö n i g s b e i g e r 
Heimatorganisationen war das Z i e l einer fest­
lichen Veranstaltung der Kön igsbe rge r Stadl­
vertreter am 24./25. Oktober in ihrer Patenstadt 
Duisburg. 

Im Rahmen einer Festsitzung im Duisburger 
Rathaus, an der neben der Kön igsbe rge r Stadt­
versammlung auch zahlreiche Vertreter anderer 
Kön igsbe rge r Heimat- und T r a d i t i o n s v e r b ä n d e 
sowie E h r e n g ä s t e des Duisburger Magistrats 
teilnahmen, wurde die Schaffung dreier E i n ­
richtungen proklamiert, die der organisatori­
schen Straffung der Kön igsbe rge r dienen 
sollen. 

A l s erstes wurde ein Bürge r r ing konst i­
tuiert, in dem die mehr als 100 z. Zt. bestehen­
den K ö n i g s b e r g e r Einzelorganisationen zusam­
mengefaß t werden sollen. 

Dadurch sol l e in besseres Zusammenwirken 
zwischen der landsmannschaftlichen F ü h r u n g s ­
spitze und den einzelnen, oft nur loka l in Er­
scheinung tretenden Organisationen erzielt wer­
den. Zum zweiten wurde die Abgabe eines Bür­
gerpfennigs angeregt als Beitrag jedes Bürge r s 

für die Kampfaufgaben des Verbandes. U n d 
zwar ist daran gedacht, einen Pfennig pro T a g 
zu erheben, sozusagen als So l ida r i t ä t sp fenn ig . 
Das w ü r d e für den einzelnen keinesfalls ein 
Opfer bedeuten; z u s a m m e n g e f a ß t aber w ü r d e 
das dodi eine S t ä r k u n g auch der f inanziel len 
Kampfkraft des Verbandes ergeben. Schließ­
lich wurde zur F ö r d e r u n g eines guten Paten­
schaf t sverhä l tn i sses eine B ü r g e r m e d a i l l e für 
auße ro rden t l i che Leistungen gestiftet. D ie erste 
davon wurde dem O b e r b ü r g e r m e i s t e r v o n Duis­
burg, Seling, verl iehen. 

Vorbildliche Schule 
Eine Arbe i t ü b e r den deutschen Osten m u ß 

jeder Schüler der Mittelschule v o n Y o r k bei 
Hamburg erstellen, bevor er zur Entlassung 
kommt. Dieser vorbi ldl iche Brauch w i r d v o n 
der Schulleitung durch laufende ostkundliche 
B e t ä t i g u n g und Anregung der Schülerschaft 
u n t e r s t ü t z t und vorbereitet. Die letzte Schul­
ausstellung, die im Rahmen der Ostdeutschen 
Woche gezeigt wurde, hatte ü b e r 2 000 inter­
essierte Besucher. 

f ü r u n s e r e L e s e r 

Die vier schönen bunten Bändchen der 
„ K L E I N E N E L C H L A N D - R E I H E " 

Elisabeth Pfeil: Hunger , Haß und gute H ä n d e 

Fritz Kudnig: Herz In d e r Heimet 

Tamara Ehlert: Die DUnenhexe 

W bt* Heuerten ffemb: 

Hermann Blnk: Fidelee O s t p r e u ß e n 

bieten wir in der Vorweihnachtszeit zum einmal igen 

Sonderpreis an: statt DM 8,80 nur DM G . ­

Abnahme aller vier Bände geschlossen Bedingung. 

Ein Geschenk von bleibendem Wert. 

Lieferung nur durch: 

Heimatbuchdienst, Braunschweig, Donnerburgweg 50 

D i e V e r t r i e b e n e n i n Z a h l e n 

Die W o h n b e v ö l k e r u n g des Bundesgebietes 
(ohne Saarland und ohne Westberlin) betruo 
am 1. A p r i l d. J . 51 590 900 Personen. Davon 
sind Ver t r iebene 9 443 700 und Zugewanderte 
3 206 000. Die Gesamtzahl der Vertriebenen 
Auss iedler und Zugewanderten be t räg t daher 
12 649 700, das sind 24,5 Prozent der Gesamt-
b e v ö l k e i u n g . 

Für die Eingl iederung der vertriebenen und 
gef lüch te ten Landwir te geben folgende Zahlen 
ein anschauliches B i l d : 

V o r der Ver t r e ibung gab es 904 410 Er­
w e r b s t ä t i g e i m Beruf der Land- und Forstwirt­
schaft. Jetzt s ind es nur 183 099. Im Laufe der 
letzten zehn Jahre, bis zum 31. 12. 1958, konn­
ten 105 565 Betriebe mit einer Gesamtfläche von 
491 244 Hekta r an vertriebene Landwirte ver­
geben werden. 

A m 30. Jun i 1959 waren 255 395 arbeitslose 
M ä n n e r und Frauen in der Bundesrepublik. 
Davon waren 46 238 Ver t r iebene. Die Arbeits­
losigkei t der Ver t r i ebenen hat am 30. 6. 1959 
«nit einem A n t e i l an der Gesamtarbeitslojiq. 
keit v o n 18,1 Prozent den tiefsten Stand er­
reicht und liget damit erstmals unter dem An­
teil der V e r t r i e b e n e n b e v ö l k e r u n g von 18 3 
v. H . (1. 4 .1959). 

Die Zah l der Vertr iebenen-Haushal te hat sich 
vom 25. 9. 1956 bis 13. 9. 1957 um 10,7 v. H. 
e r h ö h t und die in ihnen lebenden Personnn um 
12,9 v. H . Im gleichen Zei t raum nahm die Zahl 
der Haushalte der Nich tve r t r i ebenenbevö lke -
rung um 7 v . H . , die der i n ihnen lebenden 
Personen nur um 3,7 v . H . zu . 

* 
Die Zah l der Heimatver t r iebenen, die ent­

weder Leistungen der Unterhaltshilfe oder lau­
fende U n t e r s t ü t z u n g der offenen Für so rge er­
halten haben, ist v o n 1950 bis 1955 von 1,6 
M i l l i o n e n auf etwas ü b e r 1 M i l l i o n zurück­
gegangen. Es hat sich der A n t e i l der Unter­
haltshilfe und F ü r s o r g e e m p f ä n g e r der Heimat­
vertr iebenen v o n 20,5 v . H . auf 11,8 v. H . ge­
senkt. Der A n t e i l der Unterhaltshilfe- und Für­
s o r g e e m p f ä n g e r an d e n ' ü b r i g e n Personen hat 
sich i m Beobachtungszeitraum v o n 3,6 v, H. 
auf 2,4 v . H . vermindert . V o n den Heimat-
vertr iebenen waren im September 1955 noch 
mehr als jeder neunte auf Leistungen der 
Unterhaltshilfe bzw. der offenen F ü r s o r g e an­
gewiesen. V o n den ü b r i g e n Personen befand 
sich nur jede vierzigste in einer entsprechen­
den, diese Leistungen voraussetzenden Notlage. 

Dr. H. Orthaut 

Dos eigene Haus 
Kein Wunsch - sondern Wirklich­
keit! — Ein Leitfaden für Bau­
herren mit den neuesten Finanzl«-
rungsvoi»chrlften. 
77 Seiten, brosch. . . . DM 5̂ 9 

Dieser leichtverständliche, neue Rat­
geber berücksichtigt alle» Wissenswerte 
für den Bauwilligen: 
Grundstück, Planung des Hauses, Finan­
zierung, Beantragung der Finanzierungs­
mittel, Belastung, Vergünstigungen für 
Selbständige, für Arbeitnehmer, für 
kinderreiche Familten, für Lastenaus-
gleichsberechtlgte und viele andere — 
Grundsteuervergünstigung, Abschreibung 
u. a. m. 
All dies wird hier ausführlich behandelt. 
Auch die zahlreichen neuen Finanzie­
rungsmöglichkeiten sind erstmalig be­
rücksichtigt. 
Jedem, der bauen will oder sich mit Bau­
fragen von Berufswegen beschäftigen 
muH. Ist diese Broschüre von Dr. H. Ort­
haus ein unentbehrlicher Ratgeber. 

Zu beziehen durch: 
H E I M A T B U C H D I E N S T 

Braunschweig, Donnerburgweg SO 

Rittertag der P r e u ß i s c h e n Genossenschaft 
des Johanniterordens 

A m 19. und 20. September kamen wie alljähr­
l ich die Mitgl ieder der P reuß i schen Genossen­
schaft des Johanniterordens in Bad Godesberg 
zum Rittertag zusammen. Unter den 26 Anwesen­
den befand sich auch das ä l t e s t e Mitgl ied der 
Genossenschaft, der Ehrenkommendator Graf 
Siegfried zu Eulenburg-Wicken. 

Einlei tend wurde des seit dem letzten Ritter­
tag verstorbenen Rechtsritters Otto v. Saucken-
Laschen gedacht. Der Kommendator Dr . Graf 
v. Lehndorff konnte sodann drei Neuaufnahmen 
bekanntgeben. Nach einer Aussprache über 

c i S « w 1 1 d e r Genossenschaft berichtete Graf 
v. Schlieben (Sandltten) ü b e r die finanzielle Lage. 
In diesem Jahr erhielt die ..Bruderhilfe Ostpreu-

f l n a n 2 i e l l e n Beitrag. Die anwesenden 
R i t t e r b r ü d e r vertraten die Ansicht, daß auch 
weiterhin der ü b e r w i e g e n d e T e i l der verfügbaren 
SIL ? der ^Bruderhi l fe" zugewendet werden solle, 
u m dadurch die U n t e r s t ü t z u n g der i m polnlsdi 
besetzten T e i l O s t p r e u ß e n s noch verbliebenen 
Landsleute zu v e r s t ä r k e n . 

, » A m

J

S , o n n a b e n d a b e n d leitete Ehrenri t ter v. F.lern 
fBandels) ein Gespräch ü b e r die Arbei t im Rah­
men der Landsmannschaften ein. Der Vortra-
m J ä f l ^ l M ^ e d I e En twick lung der Lands­
mannschaft O s t p r e u ß e n , deren Aufgaben und 
£ i e l e . E r forderte die R i t t e r b r ü d e r auf, sich um 
Nachwuchs für die landsmannschaftliche Arbeit 
zu b e m ü h e n , und legte ihnen nahe, nach Möglich-
Y,l\ 4«* " B u n , d ^ P r e u ß i s c h e r Studierender" zu 
un t e r s t ü t zen . In der lebhaften Diskussion über 
die aufgeworfenen heimatpolitischen F r a g « 
konnte besonders der seit kurzer Zeit der Preu­
ßischen Genossenschaft a n g e h ö r e n d e Ehrenritter 
Bundesminister Prof. Dr . Dr . Ober l ände r einen 
interessanten und wertvol len Bei t rag geben. 
a Sonntagmergen trafen sich die Teilnehmer 
des Rittertages zum gemeinsamen Gottesdienst. 
Danach versammelten sie sich i n B a d Godesberg 
i m He im des Kommendators, um einen Bericht 
rtl K u . r A t o r s v - Waldow ü b e r das i m vergangenen 
Jahr ü b e r n o m m e n e Krankenhaus in Burscheia 
entgegenzunehmen. Besonderes Interesse erregte 
das Projekt, das Krankenhaus zu erweitern und 
zu modernisieren. Der Rit ter tag klang am Sonn­
tagnachmittag mit einer Autobusfahrt in die 
E i fei aus. 

D r . U. v. Witten 



AUS UNSERER BUCHERKISTE 
Liebe Leseratten! 
N u n w i r d es a l lmähl ich Zeit, sich Ge­

danken für den Weihnachts Wunschzettel 
zu machen. Ve rgeß t das Buch nicht; denn 
das Buch ü b e r w i e g t alle anderen G e ­
schenke. Was es auch sei, es ist nur v o n 
begrenzter Dauer; was Euch aber aus d e m 
Buch zuwächs t , es bleibt i n E u r e m Innern 
haften: e in unantastbarer Besi tz (mit der 
E i n s c h r ä n k u n g , d a ß es ein gutes Buch ist). 

Z u diesem guten Buch h i n z u f ü h r e n , ha ­
ben w i r uns von Anfang an als Aufgabe 
gesetzt, u n d so wol len w i r Euch auch heute 
wieder mi t einigen B ü c h e r n bekannt­
machen, u m Euch damit gleichzeitig für d ie 
Abfassung des Wunschzettels manchen 
wertvol len Fingerzeig zu geben. 

F ü r die Ä l t e r e n unter Euch, die i m B e ­
griff stehen, die Schule zu verlassen und 
i n das Leben hinauszutreten, schrieb der 
os tpreußische Dichter G e r d S c h i -
m a n s k y dieses Buch: 

DEIN WEG IN DIE WELT. Ein Buch für 
Junge Menschen. Mit 31 Zeichnungen von 
Horst Kluger. Gütersloher Verlagshaus 
Gerd Mohn.. 224 Seiten, Ln. DM 8,80. 

Gerd Schimansky w i l l mit diesem Buch 
jungen Menschen zeigen, wie reich das 
Leben sein kann, das auf sie wartet. E r 
W i l l ihnen helfen, nicht am Leben vorbe i ­
zugehen. Das Verhä l tn i s des jungen M e n ­
schen zur Technik, zum Besitz, zu sich 
selbst und zum Nächsten w i r d e r z ä h l e n d 
und unterhaltend behandelt. Stimmen der 
Dichtung von Jean P a u l bis Hemingway 
sind i n das Buch hineingewoben, und 
lebendige Zeichnungen veranschaulichen 
den Text. E i n Buch, das zur rechten E r ­
kenntnis des Lebens i n seinen vie l fä l t igen 
Z u s a m m e n h ä n g e n füh r t und es reicher 
macht 

A l s zwölf te r Band der Reihe „Mein 
B u c h e » c h a t z " erschien soeben: 

IM DIENSTE DES MENSCHEN. Hrgg. 

Dies ist er, 
der Stadtschreiber von Schiida, 
J E R E M I A S 
P U N K T U M , 

nach dessen e i g e n h ä n d i g e n Aufzeich­
nungen die wahre Geschichte der 
S c h i l d b ü r g e r gedruckt wurde. 

Das neue Buch des bekannten Junend-
buchautors OTFRIED P R E U S S L E R : 

BEI UNS IN SCHILDA 

Jllustr. v. F. J T. Ipp, 128S. Hin. DM 5.90 

muß man aetasn ß o & e n ' 

HEIMATBUCHDiENST 
Braunschweig, Donnerburgwjg 50 

von Heinz Vonhoff. Mit zahlreichen 
schwarz-weiß- und mehrfarbigen Zeich­
nungen von Werner Kulle. C. Bertels­
mann-Verlag, Gütersloh. 219 S., Halbln. 
DM 7,89. 

Auch dieses Buch führ t , wenn auch auf 
anderem Wege, zur Verinner l ichung des 
Menschen. Der Herausgeber vereinte hier 
spannend zu lesende Geschichten aus der 
Feder namhafter Schriftsteller, die v o m 
Leben und W i r k e n der bedeutendsten 
W o h l t ä t e r der Menschheit e r zäh len . D ie 
Berichte reichen v o m Mittelal ter bis in die 
j ü n g s t e Zeit , von Franz von Ass i s i bis zu 
Albe r t Schweitzer, von Livingstone bis 
zu Hermann Gmeiner . Priester, Arz te , 
Gelehrte und Pol i t ike r ßind die Helden, 
deren Werke, ob es sich nun u m K o l p i n g , 
Pestalozzi, Robert Koch , Henry Dunant, 
Ignaz Semmelweis oder Helen K e l l e r han­
delt, für alle Zeit zum Segen der Mensch­
heit wei terwirken. Ihr werdet dieses Buch 
mit g r o ß e m Interesse lesen und dabei v i e l 
für Euch selbst gewinnen. 

F ü r das j ü n g e r e Lesealter (ab 8 Jahre) 
füh ren die herrlichen T ie rbüche r des be­
kannten Jugendschriftstellers E r i c h 
K 1 o s s , von dem w i r Euch schon wieder­
holt Bücher vorgestellt haben, zu einem 
rechten Ve rhä l t n i s des Menschen zur N a ­
tur, der Tierwel t und dem Leben schlecht­
h in . Er ich Kloss übe r ra sch t seine jungen 
Freunde i n diesem Jahr gleich mit zwei 
neuen Büche rn : 

TIERKINDER IN UNSEREM WALD (HO 
Seiten, DM 3,5») und BÄREN IN DER 
WILDNIS (12S Selten, DM 330). Beide 
reich illustriert mit farbigem Glanzfolien­
einband. Franz Schneider Verlag. Mün­
chen. 

I m erstgenannten Buch e rzäh l t Er ich 
Kloss von Tie rk indern und T i e r m ü t t e r n , so 
von der mutigen Häs in , die den Hund ver ­
p rüge l t , als er ihren K i n d e r n zu nahe 
kommt; von der Rehmutter, die r ü h r e n d 
fü r Ihre K i t ze sorgt, bis sie für sich selber 
einstehen k ö n n e n ; vom Eichhörnchen, das 
den F ö r s t e r k i n d e r n ein lieber Hausgenosse 
wurde; und von den Füchslein, die so ver­
spielt s ind und die doch so schnell lernen, 
kleine R ä u b e r zu werden. 

In dem zweiten Band f ü h r t uns Er i ch 
Kloss i n die rauhen Geb i rgswä lde r , wo die 
alte B ä r i n haust. D r e i Junge zieht sie auf 
und bereitet sie auf die Gefahren vor, die 
von Luchs und Wol f und vor a l lem von 
dem erbittertsten Feind, dem Menschen, 
drohen. Die wilde Schönhei t der Karpaten 
bildet den g r o ß a r t i g e n landschaftlichen H i n ­
tergrund für diese fesselnde T i e r e r z ä h l u n g . 

F ü r die ganz jungen unter Euch hier 
eine besondere Übe r r a schung : 

Otfried PrenBler: THOMAS VOGEL­
SCHRECK. Mit vielen Textzeichnungen 
von Winnie Gebhardt-Gayler. K. Thiene­
manns Verlag, Stuttgart. 96 Seiten, far­
biger Glanzfolieneinband, DM 4.9U. 

Das ist die sonderbare Lebensgeschichte 
der Vogelscheuche Thomas Vogelschreck. 
Einen Sommer lang h ä l t er auf dem K r a u t ­
feld Wache. E r hat es auf seinem e in­
samen Posten nicht immer leicht. Die V ö ­
gel (und ganz besonders die frechen Spat­
zen) machen i h m anfangs schwer zu schaf­
fen. Wie er ihnen schließlich doch Respekt 
beibringt, wie S imon und Urse l ihn darum 
beneiden, d a ß er nicht i n die Schule zu 
gehen braucht, und was für lustige A b e n ­
teuer er sonst noch erlebt: mi t seinem 
eigenen Schatten etwa, mit Regen und 
Wind , mit den Hasen, dem M o n d und dem 
alten Landstreicher — das alles k ö n n t Ihr 
aus diesem Buch erfahren! Lest einmal die 
kurze Probe auf Seite 2 der Kogge! 

Na , und wo bleiben die Abenteuer? 
werdet Ihr schon ungeduldig fragen. Ja , 
auch da haben w i r einen guten G r i f f getan. 

Adolf Himmel: HEIMLICH AUF HOHER 
SEE. Ein Roman für Kinder. Sigbert 
Mohn Verlag, Gütersloh. 192 Seiten mit 
vielen Zeichnungen Im Text, Halbln. 
DM 5,89. 

Bl inde Passagiere haben selten Glück. 
Von der he iß ersehnten Fahr t haben sie 
nichts, w e i l sie ängst l ich in irgendeinem 
Versteck hocken, und das Z i e l erreichen 
sie nicht, we i l man sie vorher entdeckt 
und wieder abschiebt. Die beiden kessen 
Jungen Fr i t z und U l r i c h aus Bremerhaven 
stellten es schlauer an. Sie mischten sich 
schlankweg unter die Passaglere der 
»Urania" , als ob sie dazu gehör t en , genos­

sen das Bordleben und waren mi t ihrem 
Harmonikaspiel bald aller Welt F reund 
an B o r d , auch des K a p i t ä n s . U n d als das 
Sp ie l doch einmal zu Ende w a r und sie, 
ohne New Y o r k betreten zu haben, wieder 
in Bremerhaven von B o r d m u ß t e n , hatten 
sie sogar 100 Dol la rs Belohnung i n der 
Tasche, w e i l sie einen Verbrecher auf dem 
Schiff dingfest machen konnten. A d o l f 
H i m m e l brauchte fü r sein a m ü s a n t e s K i n ­
derbuch nur auf seinen reichen Schatz an 
Erfahrungen als alter Fahrensmann z u ­
rückzugre i fen . Sie boten i h m Stoff genug 
für diese echte Seefahrtsgeschichte. Schon 
nach den ersten Seiten hat man sich der­
m a ß e n festgelesen, d a ß man das Buch erst 
aus der Hand legt, wenn man mit den A u s ­
r e i ß e r n wieder glücklich zu Hause ange­
langt ist. 

U n d hier zwei J a h r b ü c h e r , das eine fü r 
Jungen, das andere für Mädchen , auf die 
w i r Euch auch i n diesem Jahr wieder auf­
merksam machen möch ten : 

ÜBERALL DABEI. Das große Jungen-
jahrbuch. 5. Jahrgang. 240 Seiten, mit 
über 299 Schwarzweiß-Fotos, Uber 109 
teils mehrfarbigen Zeichnungen und vie­
len Farbfotos. Halbln. DM 13,89. 
FÜR DICH. Ein Jahrbuch für Mädchen. 
4. Jahrgang. 312 Seiten mit 59 schwarz-
weiß-Fotos und 152 Zeichnungen im Text. 
Ln. DM 11,59. 
Beide im C. Bertelsmann Verlag, Güters­
loh. 

Z u m vierten, bzw. fünf ten Male erschei­
nen diese begehrten und bei Jungen und 
Mädchen beliebten J a h r b ü c h e r , i n der A u s ­
stattung und Bebi lderung weiter verbessert. 

Jungen wol len ü b e r a l l dabei sein. Sie 
wol len die Wel t auf ihre A r t neu ent­
decken, Abenteuerliches erleben, neue E r ­
kenntnisse sammeln, auf technischen G e ­
bieten die neuesten Erf indungen kennen­
lernen und sich vom Fernweh in fremde 
L ä n d e r e n t f ü h r e n lassen. Nun , sie s ind, 
wenn sie den neuen Band von „Übera l l 
dabei" zur Hand nehmen, w i r k l i c h ü b e r a l l 
dabei. Die reichhaltigen B e i t r ä g e aus N a ­
tur, Technik, K u l t u r und Wissen, aufge­
lockert durch eine Reihe spannender, aben­
teuerlicher E rzäh lungen , vermitteln ihnen 
i n einer A r t , die die ihre ist, Kenntnisse, 
die für das ganze Leben Geltung behalten. 
Es ist nichts vergessen worden, was für 
die Jungen von Interesse und Wert ist: 
E r z ä h l u n g e n und Erlebnisberichte aus 
nahen und fernen L ä n d e r n , Berichte von 
k ü h n e n technischen und wissenschaftlichen 
Leistungen, Wunderbares aus der Natur, 
der Sport, Reportagen vom Fernsehen 
und vom Jazz, Gespräche mit M ä n n e r n , 
die gerade unserer Jugend etwas zu sa­
gen haben, Anweisungen für sinnvolles 
Basteln; und e in großes Preisausschreiben 
lockt mit wertvol len Gewinnen. 

„ F ü r dich" vermittelt auch diesmal wie ­
der eine Fü l le interessanter und wissens­
werter, besinnlicher und heiterer Themen 
aus der Feder bekannter Schriftsteller. 
M i t offenen Augen in die Welt schauen 
und ihre Schönhei ten erkennen, Besitz er­
greifen von den g roßen und kleinen 
Dingen des Lebens — wer möchte das 
nicht, wenn er jung und aufgeschlossen 
ist? A n Hand dieses Buches w i r d das zu 
einem schönen nachhaltigen Erlebnis . 
„Schöne Heimat — lockende Ferne", he iß t 
das Kap i te l , i n dem u. a. eine S ü d a m e r i ­
kaner in Deutschland entdeckte und eine 
Deutsche Gast i n einem japanischen Haus 
ist. Was unsere Urahnen lasen, was uns 
die B i lde r g r o ß e r Meister e rzäh len , wie 
eine Schallplatte oder e in Lippenstift ent­
stehen, berichtet das K a p i t e l „Aller lei aus 
Kuns t und Ku l tu r " . V o n bedeutenden 
Menschen und ihren Leistungen, u. a. von 
der Atomforscherin Lise Mei tner und der 
Sportfliegerin E l l y Beinhorn , e rzäh l t e in 
weiterer Abschni t t V o n weiblichen B e r u ­
fen, die erstrebenswert und erfolgverspre­
chend sind, ist i n dem Kap i t e l „Aus Beru f 
und Leben" die Rede. Tieren und P f l a n ­
zen ist ein Abschnitt gewidmet, i n dem so 
bekannte Autoren wie Hans G . Bentz und 
Hann i Stein zu Worte kommen. Fa rb ig 
fotografieren, Eislaufsport, Federballspiel , 
Tisch- und Wandschmuck sind nur einige 
der Steckenpferde in der Freizeit , für die 
dieses Buch wertvol le Tips gibt. B i l d e r 
und Zeichnungen lockern den Text w i r ­
kungsvoll auf. 

Z w e i J a h r b ü c h e r , die ich Euch al len auf 
den Weihnachtstisch wünschen möchte . 

Gerf 
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BUCHER MEINER 

Z u jedem Feste, am Namens-, am Ge­
burtstag, zum Schulschluß, zu W e i h ­
nachten, erhielt ich Bücher . In den mei ­
sten steht v o r n neben den N a m e n v o n 
Spender und E m p f ä n g e r der Jahrestag, 
da i d i sie zum Geschenk bekam. 

Ich besitze sie alle noch. A n jedem 
h ä n g t e in Hauch besonderer St immung. 
Manchmal d ä m m e r t sie mir herauf. 

In e inem — es he iß t .Gu te K inde r — 
brave Menschen" — geht auf der Seite, 
wo die E r z ä h l u n g „Ein M a n n — e i n 
W o r t " steht, e in (seither fein verklebter) 
Riß durch. 

Dieses Buch entfiel meiner Hand , da 
mich M a m a auf dem umlaufenden offenen 
Holzgang des „Zaube r sch lö s se i s " i n der 
V i l l a dabei ertappte, als ich mit einer 
Latte an dem Dad iba lken ü b e r mir nach 
einem Sperlingsneste stocherte. Ich sehe 
noch den gelben Fleck, den e in E i , das 
herabgefallen und geborsten war, auf 
dem Bretterboden hinterlassen hatte: 
ü b r i g e n s dür f te nicht ich daran die 
Schuld gehabt haben. 

M a m a war sehr ernst, furchtbar ernst, 
als sie mich fragte, ob ich w i rk l i ch b ö s e 
genug gewesen sei, e in Vogelnes t zer­
s t ö r en z u wol len . Sie züch t ig te mich. Da­
bei entfiel mir das Buch (ich glaube, ich 
hatte es, um ein unbefangen Lesender zu 
scheinen, rasch zur H a n d genommen) und 
ze r r iß an jener Stelle. A l s ich es, be­
schämt , vernichtet, aufhob, nahm es 
M a m a an sich. Sie las den T i t e l der Ge­
schichte und sagte: „Du hast versprochen, 
nie mehr e in Vogelnes t zu z e r s t ö r e n (ich 
hatte das i n der Q u a l des rettungslos Er­
tappten übl iche ,Ich werd ' es nie mehr 
tun' gejammert). E i n M a n n — ein W o r t l 
D u wirs t dir 's merken!" 

Ich habe es mir gemerkt. 
Nicht nur der Inhalt dieser Geschenk­

bücher , der mir heute noch deutlicher ist 
als der der meisten Bücher, die ich seit­
her gelesen habe, hat sie mi r l ieb und 
vertraut gemacht: jedem gab ich irgend­
eine unvergleichliche We ihe , die aus 
dem An laß sowohl w ie aus seinen Z ü g e n 
ihr besonderes W e s e n holte. 

Manche hatten v ie le Holzschnitte, 
manche b loß wenige Tonbi lder . Keines 
war mir Jeweils unvo l lkommen. Sie tra­
ten mi r entgegen w i e s e l b s t ä n d i g e aus­
g e p r ä g t e Erscheinungen, gewannen jedes 
sein besonderes V e r h ä l t n i s zu mir , hatten 
jedes seine nur mit b e w u ß t e n E i g e n t ü m ­
lichkeiten, wo l l t en so und nicht anders, 
gleichsam in einer p e r s ö n l i c h e n Tonar t 
gelesen und e r faß t sein. Ich merkte nicht 
e twa den S t i l oder die Kunst , die Schwer­
fä l l igkei t oder die Schlichtheit, ich be­
achtete kaum je (wie K i n d e r niemals) den 
mehr oder minder g l e i chgü l t i gen V e r ­
fasser, aber ich kann heute noch den un­
säg l ichen Eindruck Jedes einzelnen mi r 
v e r g e g e n w ä r t i g e n , diesen Zauber einer 
geradezu mystischen V e r b i n d u n g mit 
einem b e g l ü c k e n d e n Besitztum, das man 
mit a l len Fasern geist ig erwirbt , um es 
nie mehr zu ver l ie ren . 

Richard von Schaukai 
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Phantafttfche Rei fe 
Eben ist das Liebt a u s g e l ö s c h t Eine Tür 

klappt zu. Schritte entfernen sich über 
den Korridor. Dann ist a l les s t i l l und 
dunkel. 

Ich b i n a l le in . Ich so l l schlafen. In mei ­
nem K o p f arbeitet es unau fhö r l i ch . Ich 
b i n wach, v i e l zu wach, u m einschlafen zu 
k ö n n e n . Ich setze mich i m Bett auf. Im 
Zimmer ist es dunke l , aber der H i m m e l , 
den ich durch m e i n Fenster sehe, ist fast 
he l l . Es ist V o l l m o n d , daher die H e l l i g ­
kei t . Ich k a n n deutlich die W o l k e n am 
H i m m e l erkennen. Sie leuchten beinahe 
s i lbern . W e n n ich sie lange betrachte, 
dann sehe ich in ihnen direkt F iguren . 

D a ist e in g r o ß e s Wolkenschiff , das al le 
Sege l gesetzt hat und i n vo l l e r Fahrt 
dahinbraust. V o m W i n d e v o r w ä r t s g e t r i e ­
ben, rauscht es ma je s t ä t i s ch dahin. Es 
rauscht einen F luß entlang. Der W i n d und 
die W e l l e n lassen es schaukeln. Es wiegt 
sich auf den W e l l e n auf und ab, auf und 
ab. Das Ufer l ä n g s t des Flusses zieht vor­
ü b e r . Das Land ist flach und weit , unend­
lich weit . 

Plötzl ich taudit i n der unabsehbaren 
W e i t e die Silhouette einer Stadt auf. 
V i e l e K i r ch tü rme ragen gegen den hel len 
H i m m e l , g r ö ß e r e und kleinere . Manche 
sind hoch und schlank, manche sind fest 
und gedrungen. 

Das Schiff schaukelt auf dem Fluß da­
hin . E i n leichter, kaum s p ü r b a r e r W i n d 
schmiegt sich in die Segel. Die Stadt 

rück t immer n ä h e r . W i e aus schwarzer 
Pappe geschnitten hebt sich ihr B i l d vo r 
dem gelblichen H i m m e l ab. Das B i l d w i r d 
immer g röße r , immer g röße r , und p lö tz ­
l ich f l ießt der F l u ß hinein i n die Stadt. 

V o r h e r war das Land wei t und flach 
gewesen, jetzt zieht der F luß schmal und 
e i n g e z w ä n g t zwischen den hohen, alten 
H ä u s e r n dahin. D ie Segel des Schiffes 
werden schlaff. Sie werden eingezogen. 
Das w e i ß e Schiff ankert. 

Ich gehe an Land. Ich gehe an den H ä u ­
sern entlang. V i e l e s ind F a c h w e r k h ä u s e r . 
Sie kommen mir i rgendwie bekannt vor . 
Ich glaube, es s ind Speicher. Ich gehe 
ü b e r eine Brücke ans andere Ufer des 
Flusses. Die S t r a ß e n s ind leer und s t i l l . 
Es l iegt ein e igen tüml i ches Zwiel icht ü b e r 
der Stadt. 

Ich gehe durch S t r a ß e n und wieder 
durch S t r a ß e n . Hohe schmale H ä u s e r 
stehen auf beiden Seiten. U n d dann 
kommt auch e in Platz. Er ist nicht breit, 
aber sehr lang. A u f einem St raßensch i ld 
steht: . A l t e r M a r k t " . 

A m anderen Ende des A l t e n Mark tes 
steht das Mark t to r . Es sieht w ie ein Turm 
aus, hoch und schmal. Plötzl ich sehe ich, 
wie eine Gestalt aus dem Fenster gehalten 
w i r d . Jetzt sitzt sie auf dem Fensterbrett. 
Die Beine baumeln ü b e r der unendlichen 
Tiefe. U n d jetzt ruft eine Stimme: . A c h -

i n d i e alte Heimat 
hing , Achtung, der Todesspringer v o m 
Mark t to r ! " 

D ie Gestal t im Turmfenster schwankt 
e in wen ig , u n d dann schwebt sie i n der 
Luft. Ich bekomme vor Schreck ganz kal te 
H ä n d e und Herzk lopfen . D i e Gestal t 
saust i n unheimlicher Geschwindigke i t 
herab, pra l l t gegen eine S t r a ß e n l a t e r n e 
u n d fällt — plumps — auf den Boden. D i e 
Glasspl i t ter der S t r a ß e n l a t e r n e fa l len 
k l i r r e n d auf das Pflaster, auf dem der 
Todesspringer regungslos liegt. Ich h ö r e 
Jungen kichern und lachen, und ich sehe: 
der mutige Todesspringer war eine 
Puppe . . . 

Ich gehe weiter durch die S t r a ß e n , und 
ich komme auf einen anderen Platz. In der 
M i t t e steht e in Brunnen mit einer F igur . 
Ich bleibe am Brunnenrand stehen und 
sehe zu der F igur hinauf. . W e r bist du" , 
frage ich. 

.He rmann Ba lk" , sagt eine tiefe 

Hilfe in 
E i n e s de r s o n d e r b a r e n E r l e b n i s s e d e r 

Thomas Vogelschreck war sehr stolz 
auf sein A m t und den schönen Namen, 
den ihm die Kinder gegeben hatten. W i e 
er so i n der M i t t e des Feldes stand, k a m 
er sich w ie e in K ö n i g vor . 

Sein Königre ich war das Krautfeld. Die 
v ie len k le inen Krautpflanzen waren seine 
Untertanen. Sie standen schön ausgerich­
tet vor ihm, i n langen, geraden Reihen . 
Er blickte v o l l Wohlgefa l len auf sie 
hinunter und dachte: 

,Ich werde euch alle Spatzen und Krä ­
hen und A m s e l n vom Leib halten. Heute 
und morgen und immer. So wahr ich hier 
stehe und Thomas Vogelschreck h e i ß e l ' 

Bald kamen die ersten V ö g e l wieder 
herbeigeflattert. A b e r sie trauten sich 
nicht auf das Feld , w e i l sie Thomas dort 
stehen sahen. Sie l i eßen sich a u ß e n am 
Feldra in nieder — und schimpften. 

»Wer ist denn das?" schimpften sie. 
. W i l l er noch lange hier stehen? Er so l l 
sich zum Kuckuck scheren!" 

Thomas verstand jedes W o r t . Er sel­
ber konnte zwar nicht sprechen, aber 
was Menschen und Tiere sprachen, ver­
stand er. Es machte ihm g r o ß e n Spaß , 
d a ß die V ö g e l sich ü b e r ihn ä r g e r t e n . 

. W e n n er doch endlich nach Hause 
ginge!" 

.Ist er denn angewachsen?" 

.Unglaubl ich!" 

.Der K e r l sieht gefähr l ich aus. A b e r 
er kann ja nicht ewig hier stehenbleiben 
und aufpassen . . ." 

.Doch!' dachte Thomas, ,das kann er! 
Ihr werdet es schon noch merken. ' 

. A c h , was denn!" r ief plötzlich e in 
k le iner .Spatz, dem die Sache zu dumm 
wurde. .Etwas stimmt hier nicht! W a r u m 
r ü h r t er sich n id i t v o n der Stelle? V i e l ­
leicht ist er eingeschlafen!" 

.Es k ä m e auf einen Versuch an", 
meinte e in zweiter Spatz. 

. K o m m ! " schlug der erste vor , . w i r 
versuchen es! A u s r e i ß e n k ö n n e n w i r 
immer noch . . . " 

Thomas Vogelschreck sah, wie die be i ­
den herankamen. Miß t rau i sch h ü p f t e n 
sie n ä h e r und immer n ä h e r . Er h ä t t e sie 
gern verscheucht. A b e r wie denn? E r 
konnte j a nicht e inmal mit dem K o p f 
wackeln. Das war schlimm. 

Summe, .was wi l l s t du hier In meiner 
Stadt? Dies ist E lb ing , und ist meine 
Stadt!" . J a " , sage ich ergeben. 

. W i e bist du denn hergekommen in 
m e i n e Stadt?" fragt der steinerne M a n n 
ü b e r mi r sehr streng. . M i t . . . mi t dem 
Schiff", sage ich. 

. M i t welchem Schiff?" 

. M i t dem Wolkenschi f f" , antwortete 
ich. 

. D a n n geh zu de inem Wolkenschi f f und 
fahre fort aus dem L a n d der T r ä u m e " , 
sagt die tiefe St imme. Ich wende mich und 
w i l l gehen, als ich den steinernen Her­
mann Ba lk noch h ö r e : .Fahr nach Hause. 
D ie Nacht ist ba ld herum. U n d nun, auf 
Wiedersehen!" — 

U n d ich m u ß w o h l das getan haben, 
was Hermann Ba lk mir befohlen hat, denn 
als ich die A u g e n aufschlug, war ich zu 
Hause in meinem Bett. Die Sonne schien, 
und es war M o r g e n . 

Erzählt und gezeichnet von unserer 
Kogge-Leserin Inge Heister 

Oer Not 
Vogelscheuche Thomas Vogelsdireck 

. E r bemerkt uns nicht!" piepten die 
Spatzen. N u n waren sie schon auf wenige 
Schritte herangekommen. 

. W i r werden die anderen rufen, was 
meinst du?" 

. J a , rufen wi r ! " 
„He, ihr dort d r ü b e n ! Kommt her! 

Worau f wartet ihr?" 

.Dieser Bursche ist b l ind oder taub!" 

. O d e r beides!" 

.Jedenfal ls braucht man vor d e m 
keine Angs t zu haben!" 

Die V ö g e l am Fe ldra in erhoben sich. 

M i t Entsetzen sah Thomas V o g e l ­
schreck, wie sie herbeischwirrten. 

A b e r was sollte er tun? Er war hilf los! 
Er konnte nicht schreien, er konnte 
nicht dreinschlagen. Stumm und steif 
stand er da. 

,Was für e in armer Tropf b in ich!' 
dachte er traurig und schämte sich bis 
auf den Besenstiel. 

D a geschah etwas Unverhofftes: der 
W i n d kam. 

Er blies nur e in wenig die Backen auf, 
und schon fingen die leeren Konserven­
b ü c h s e n an Vogelschrecks A r m e n zu 
scheppern an. Sie schepperten laut und 
blechern, als fiele ein ganzer Berg Eimer 
und Töpfe um. 

Das g e n ü g t e ! 

D i e V ö g e l erschraken und stoben da­
v o n . A m allerschnellsten r issen die bei­
den Spatzen aus. Im N u war die freche 
Gesellschaft verschwunden. 

D a freute sich Thomas Vogelschreck. 
. W i ß t ihr nun, wer der H e r r auf dem 

Krautfe ld ist?' dachte er. 
. I c h b in der H e r r auf dem Kraut ­

feld!" 
Entnommen dem neuen Kinderbuch von 

Otfxied Preußler mit dem Titel .Thomas 
Vögelschreck", K. Thienemanns Verlag, 
Stuttgart. Lest bitte darüber auch, was 
wir für unsere Leseratten auf Seite 4 der 
„Kogge" geschrieben haben. Bereits drei 
Bücher dieses Autors, der unseren Kogge-
Lesern seit langem ein guter Bekannter 
ist. wurden im Rahmen des Deutschen 
Jugendbuchpreises ausgezeichnet und 
sind in mehrere Fremdsprachen übersetzt 
worden. Dieses neue Buch von den 
wunderlichen Abenteuern der Vogel­
scheuche Thomas Vogelschreck wurde 
von Otfried Preußler eigens für die 
Jüngsten unter Euch, die ABC-Schützen, 
geschrieben. Ihr werdet einen riesigen 
Spaß daran haben. 

(2. Fortsetzung) 

E t w a sieben Ki lomete r oberhalb der 
Stadt Tho rn m ü n d e t i n die Weichse l das 
F lüßchen Drewenz, an dessen oberem 
Lauf unmittelbar an der russischen 
Grenze G o l l u b l iegt mit ansehnlicher 
Sch loß ru ine aus der Ordenszeit . Har t am 
Weichsels t rom aber eine k le ine Strecke 
oberhalb der D r e w e n z m ü n d u n g erneuen 
sich die T r ü m m e r der Burg Zlot ter ie . 
G e g e n ü b e r am l inken F lußufe r l iegt das 
k le ine Soolbad Czern iewice oder Czerne-
witz. 

Die Burg Zlot ter ie ist sehr alt. 1391 
wurde sie v o m Herzog Ladislaus an den 
deutschen Orden verkauft, 1405 k a m sie 
wieder i n die H ä n d e der Polen und 
wurde 1409 von einem Ordensheer mit 
Hi l fe der Thorner B ü r g e r ze r s tö r t . Ob 
sie dann noch einmal wieder aufgebaut 
ist, erscheint zweifelhaft. Jedenfalls ist 
die Z e r s t ö r u n g eine ziemlich g ründ l i che 
gewesen. W a s davon ü b r i g gebl ieben 
ist, s ind ein paar Mauern , die anschei­
nend einen rechteckigen H o f umgeben 
haben, und ein T e i l des Turmbaues an 
der Weichse l . V o n diesem sind i n die 
Weichsel gewalt ige Blöcke zusammen­
h ä n g e n d e n Mauerwerks a b g e s t ü r z t und 
vagen tei lweise aus dem Wasser hervor . 

Be i der Ruine stiegen w i r ans Land 
und sahen uns das alte G e m ä u e r i n der 
N ä h e an. Es wurde darauf aufmerksam 
gemacht, d a ß die Backsteine i n diesem 
Bau den sogenannten .gotischen V e r ­
band" zeigen, i n dem die Steine so ge­
legt sind, d a ß sie fortlaufend Kreuze 
bilden. 

A u f dem Mauerwerk hatten sich v ie l e 
wi lde Pflanzen angesiedelt, aber ke ine 
F a r n k r ä u t e r waren darunter. Gerade 
diese aber b i lden den s c h ö n s t e n Schmuck 
wie der Felsen so auch der Sch loßru­
inen und alter M a u e r n ü b e r h a u p t i n den 
Gebirgsgegenden unseres Vater landes, 
und unter ihnen wieder ist der reizendste 
der Streifenfarn oder das Frauenhaar 
(Asplenium trichomanes), das hier und 
da auch in unserem ös t l i chen Flachlande 
vorkommt. Sol l te es nicht gel ingen, 
diesen niedlichen F a r n auch auf dem 
alten M a u e r w e r k des Flachlandes anzu­
siedeln, w i e d ie Ans i ed lung einer mo­
dernen Mauerpflanze, der L ina r i a C y m -
balaria, die noch dazu aus Ober i t a l i en 
stammt, auch an der Ostsee bis nach 
O s t p r e u ß e n h ine in gelungen ist? Dieses 
eben genannte Pf länzchen hoffe ich auf 
den M a u e r n v o n W e i c h s e l m ü n d e , wo es 
noch fehlte, als kleines, aber h ü b s c h e s 
A n d e n k e n an mich zu hinterlassen. 

Nachdem die Ruine betrachtet und 
photographisch aufgenommen war, be­
gaben w i r uns an dem hohen Ufer hinauf 
nach dem Dörfchen Zlotterie, das e in i n ­
teressantes h ö l z e r n e s Ki rch le in hat. Der 
W e g führ te zuerst ü b e r Heide land , dann 
zwischen W i e s e n und Feldern h in . E ine 
unsäg l iche St i l le lag ü b e r der Landschaft. 
K a u m d a ß e in leiser Lufthauch die H ä u p ­
ter der Dis te ln bewegte. W i e verzaubert 
stand das Weizenfe ld da, v o n dessen 
6chon b r ä u n l i c h e m G o l d i n wundervo l le r 
Wei se sich der Purpur des b l ü h e n d e n 
Mohnes abhob. Fremde waren w o h l i n 
dieser Gegend eine seltene Erscheinung. 
Die Knaben , die in der N ä h e der Ruine 

K ü h e h ü t e t e n , schienen ü b e r unser A u f ­
treten etwas erschrocken zu sein. A l s sie 
aber merkten, d a ß w i r nicht die Absicht 
hatten, ihnen ihr V i e h wegzutre iben und 
auf unser Schiff zu nehmen, beruhigten 
sie sich wieder . 

Es stand eine k le ine Holzk i rche i n 
Zlot ter ie am A n f a n g dieses Jahrhunderts 
v o n alter Zei t her. D ie wurde 1807 von 
Thorn abgebrochen, 1821 aber durch 
einen Besitzer aus Neuendorf wieder 
aufgebaut aus Schurzbohlen, w ie sie vor­
her gewesen war . 

W e n n man sich v o n a u ß e n das unan­
sehnliche K i r c h l e i n beschaut hat und tritt 
dann h ine in , so ist man in hohem Grade 
ü b e r r a s c h t . So reich ist es im Innern aus­
geschmück t mi t G e r ä t e n und B i l d w e r k e n , 
mit k ü n s t l i c h e n und n a t ü r l i c h e n Blumen, 
d a ß keine Stel le der H o l z w ä n d e unbe­
deckt gebl ieben ist. W a s für eine M e n g e 
v o n He i l igenb i lde rn , unter denen auch 
die schwarze Muttergottes nicht fehlte, 
war hier auf engem R ä u m e vere in ig t zu 
finden! Dazwischen waren B i ldwerke 
eigener A r t z u sehen, zum T e i l gestickt 
nud zum T e i l gemalt. U n d wenn auch 
unter a l l diesen Sachen v o n besonderem 
Kuns twerk waren, so war doch vie les 
interessant und manches g e w i ß v o n 
be t r äch t l i chem A l t e r . 

U m die Kirche herum liegt e in k le iner 
Friedhof, dessen G r ä b e r w e n i g Pflege 
v o n Menschenhand erfahren. A b e r eine 
solche Pflege ist auch gar nicht nö t ig , 
denn alles hat die Natur mit einer so 
g r o ß e n Fü l l e v o n Blumen ü b e r s t r e u t , d a ß 
das Ganze e in reizender Gar ten ist. 

V o n Zlot ter ie wurde nur eine kurze 
Strecke noch stromauf gefahren, dann 
steuerte unser Schifflein wieder dem rech­
ten Ufer zu , und wieder gewannen w i r 
auf schwankendem Brett das L a n d und 
stiegen an dem stei l abfallenden Ufer 
empor. W i r waren an der russischen 
Grenze be i der deutschen Zol l s ta t ion 
Schi l lno angelangt. Schon v o m Uferrande 
sahen w i r h ine in i n das hei l ige R u ß l a n d , 
das auf dem l i n k e n Ufer schon e in gut 
S tück f rühe r a n f ä n g t als auf dem rechten. 

In langer s c h r ä g e r L in i e ist die Grenze 
ü b e r die Weichse l gezogen. M a n bl ickt 
v o n Schi l lno aus h i n ü b e r nach dem deut­
schen Bahnhof O t l o c z y n , dem i n R u ß l a n d 
der Bahnhof A l e x a n d r o w o g e g e n ü b e r ­
liegt, man sieht den k le inen russischen 
Badeort Sal ine Cichocinek und die hoch­
gelegene Kirche v o n Racionzek, einem 
russischen Dorf an der Grenze. A u f dem 
rechten Ufer aber, w o w i r uns befanden, 
sahen w i r i n einiger H ö h e ü b e r uns das 
russische W a c h t g e b ä u d e mit der Wache. 

A l s w i r d i rekt auf die russische Grenze 
zuschritten, g ing dort oben e in heftiges 
Ges t iku l i e ren los, u n d z w e i M a n n wur­
den uns entgegengeschickt, wahrschein­
l ich um zu erkunden, was w i r eigentl ich 
wol l t en und ob w i r etwa einen Einfa l l i n 
das russische Reich beabsichtigten. B a l d 
trafen w i r miteinander zusammen, und es 
entspann sich sofort eine gemüt l i che U n ­
terhaltung. D ie beiden Russenkrieger, die 
zu uns hinuntergeschickt waren, erwiesen 
sich als e in paar g u t m ü t i g aussehende 
M ä n n e r i n etwas v e r n a c h l ä s s i g t e n Unifor ­

men. Der eine v o n ihnen sprach deul -ch» 
w e n n auch nicht gut, u n d gab an, v o n 
deutscher Herkunf t zu sein . Er diente una 
i n der Unterha l tung mi t se inem K a m e r a ­
den als Dolmetsch. E ine Z igar re Duhm 
jeder der be iden gern an, mehr aber anr 
zunehmen, ve rweiger ten sie. W i r w o l l t e n 
gern, d a ß sie e in Pferd v o n der W a c h e 
holten, damit w i r e inen v o n ihnen zu 
Pferde photographieren k ö n n t e n . Darauf 
g ingen sie aber nicht e in , denn sie 
brauchten dazu wie sie sagten, d ie E r ­
laubnis ihres Hauptmanns, und der H a u p t ­
mann war gerade nicht anwesend auf der 
Wache . 

W ä h r e n d aber mit ihnen verhandel t 
wurde , nahmen unser Momentpho tograph 
G o e r k e und ich sie mit unseren rasch be­
rei t gemachten A p p a r a t e n auf und das 
merk ten sie erst, als die Aufnahme g l ü c k ­
l ich bewerks te l l ig t war . S ie gerieten dar­
ü b e r i n e inige B e s t ü r z u n g , f a ß t e n sich 
aber ba ld wieder und baten uns dann, 
ihnen doch ihre Bi lder , w e n n sie fer t ig 
geworden w ä r e n , zuzustel len. A b e r be i 
Le ibe nicht durch die Post m ö c h t e n w i r 
sie schicken, ne in , es w ä r e gar nicht an­
ders zu machen als so, d a ß einer v o n uns 
an den Or t sich b e g ä b e , w o w i r jetzt 
s t ä n d e n und reichte ihnen die B i lde r per­
sönl ich ü b e r die Grenze h i n ü b e r . Das z u 
tun versprachen w i r gern u n d t rennten 
uns darauf v o n ihnen i n Fr ieden u n d 
Freundschaft. 

W ä h r e n d w i r uns mit den Russen un­
terhiel ten, hatten w i r einander dicht ge­
g e n ü b e r gestanden, sie i n R u ß l a n d und 
w i r i n Deutschland. Zwischen uns durch 
l ief die Grenze . E i n Schritt wei ter noch 
und w i r w ä r e n i n R u ß l a n d gewesen, dann 
aber, ohne P ä s s e , w i e w i r waren , «wahr­
scheinlich sofort am K r a g e n gefaß t u n d 
nach S ib i r i en transportiert worden . F ü r 
ke inen v o n uns — die meis ten waren 
verheiratete M ä n n e r — w ä r e das ange­
nehm gewesen, am fatalsten aber für 
mich, der ich gebunden war, mich zu e iner 
best immten Stunde eines best immten T a ­
ges wieder i n W e i c h s e l m ü n d e e inzuf in­
den. E inma l i n das innere R u ß l a n d ve r ­
schleppt, h ä t t e ich w o h l k a u m Auss ich t 
gehabt, v o r dem A n f a n g des n ä c h s t e n 
Jahrhunderts die deutsche Grenze w i e ­
derzusehen u n d w ä r e dabei v ie l le icht i n 
den schlimmen Verdacht gekommen, aus­
gerissen zu sein. 

A u f dem W e g e v o n der russischen 
Grenze bis z u der Stel le, w o unten unsere 
.En te" l ag , erfreute ich mich an dem r e i ­
chen Blumenschmuck des Uferrandesw 
Runde K i s s e n v o n b l ü h e n d e m T h y m i a n 
bedeckten den Boden, dazwischen erhoben 
sich p r ä c h t i g e hohe K ö n i g s k e r z e n , u n d 
das He idekrau t b l ü h t e auch schon. 

D i e s c h ö n s t e B lü t enp f l anze aber v o n 
a l len , die dort z u finden, w a r die M a n n s ­
treu, die die f lachblä t t r ige h e i ß t , w e i l i h re 
B lä t t e r vergl ichen mit denen der be iden 
ih r verwandten A r t e n v e r h ä l t n i s m ä ß i g 
flach erscheinen. Diese Pflanze m ü ß t e e i ­
gentl ich .d i e blaue Blume" h e i ß e n , denn 
al les an ihr , Stengel , L a u b b l ä t t e r , K e l c h 
u n d Blü te , ist lebhaft amethystblau ge­
färb t , u n d so g e w ä h r t sie, zuma l w o ih re r 
v i e l e beisammen stehen, e inen wunder ­
v o l l e n A n b l i c k . Sie ist d ie Cha rak te r ­
b lume des Weichsel ta les , das sie z ie r t 
v o n der russischen Grenze bis zur Ostsee, 
In der N ä h e der O s t s e e k ü s t e aber trifft 
sie mit ihren beiden Schwestern, der F e l d ­
mannstreu u n d der Seemannstreu oder 
Stranddis tel zusammen, u n d nicht w e i t 
v o n W e i c h s e l m ü n d e und der Westerp la t te 
s ind die dre i s chönen Geschwister nahe 
be i einander zu finden. 

fFortsetzung folgt) 
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Oer falhtnhof Der „Uorcftftiien Jäger" 
£in Blatt öer Erinnerung an eine uerfunhene Stätte ritterlidier ]agö 

Welcher os tp reuß i sche J ä g e r oder Natur­
freund kennt nicht den Namen „ O r t e l s b u r g e r 
Falkenhof", wer nicht das J ä g e r b a t a i l l o n . G r a f 
Yordc v o n Wartenburg"? 

Bis weit ü b e r die Grenzen unserer ostpreu­
ßischen Heimat war der .Orte lsburger Fa lken­
hof" zu einem Begriff geworden, zu einem 
Hort alter J ä g e r - und Falkner t radi t ion . V i e l e 
Besucher aus dem .Reich" haben an den Schau­
beizen teilgenommen. In Danz ig und M a r i e n ­
burg aber erlebten Tausende vo l le r Staunen 
die Beizvorführung zu Pferde i n alten Ritter­
kostümen, und noch heute s c h w ä r m e n dama­
lige Besucher v o n diesen Veranstal tungen, die 
ihnen unvergessen gebl ieben sind. 

A l s 1939 der K r i e g ausbrach, m u ß t e der . O r ­
telsburger Falkenhof" aufge lös t werden, da 
die Ernährung War tung und jagdliche Betreu­
ung der Be izvöge l nicht mehr du rchge führ t 
werden konnte. Sie wurden dem K ö n i g s b e r g e r 
Tiergarten ü b e r g e b e n und s ind dort mit ihm 
untergegangen. 

Für unsere j ü n g e r e n Landsleute, denen durch 
Krieg und Ver t re ibung der Besuch des Fa lken ­
hofes zu Ortelsburg nicht mehr mögl ich war, 
aber auch als Erinnerungsblatt für die ostpreu­
ßischen Falkner und J ä g e r so l l hier e in kurzer 
Überblick ü b e r die Entstehungsgeschichte des 
Falkenhofes gegeben werden. 

Eingeschlossen v o n den ausgedehnten masu-
risdien W ä l d e r n und Seen lag das kleine, 
schmucke S t ä d t c h e n Ortelsburg. W i e an kaum 
einem anderen Fleckchen der Erde gab es hier 
nicht nur eine reichhaltige Tier - und Pflanzen­
welt, sondern vor, a l l em eine noch i n fast a l len 
Arten unserer Heimat stark vertretene Greif­
vogelwelt. H i e r horsteten noch der g r ö ß t e 
Taggreif, der Seeadler, und zur Nachtzeit er­
scholl noch der dunkle Ruf des heimlichen 
Uhu's. Hoch i m blauen Ä t h e r zog der K o l k ­
rabe seine wei ten Kreise , und Schreiadler, 
Fischadler und Wanderfa lke horsteten in den 
tiefen W ä l d e r n . 

So war es nicht verwunderl ich, d a ß im M i t ­
telalter d ie edle Kuns t der Fa lknere i beim 

Georg-Gustav Knabe wurde 1928 eine Wander­
patrouil le des Ortelsburger J ä g e r b a t a i l l o n s aul 
die Kurische Nehrung nach Rossitten geschickt, 
um dort v o n Professor Thienmann in einem 
H t ä g i g e n Falknerlehrgang unterwiesen zu 
werden. Danach wurde in der Ganison in Or­
telsburg systematisch weitergearbeitet, um auch 
im weiten Masurenland die Falknerei wiedei 
zu alter Blüte aufleben zu lassen. 

D ie ersten Jahre waren schwer genug, und 
nur durch die Spenden befreundeter Ortels­
burger Bürge r und einiger Landwirte aus der 
Umgebung konnte der Falkenhof, der finanziell 
vö l l ig auf sich selbst angewiesen war, aufrecht 
erhalten werden. Spä t e r dann wurden die Be­
strebungen von der Deutschen Jägerschaf t Ost­
p r e u ß e n s unter ihrem ta tk rä f t igen Gaujäger ­
meister Graf F ink von Finkenstein weitgehendsl 
un te r s tü t z t . 

In der ersten Zeit aber war es vor allem 
die .Ortelsburger Zeitung", deren Chefredak­
teur gewonnen werden konnte, die durch eine 
reich bebilderte Ar t ike l se r ie über die Geschichte 
der Falknere i und ihre Beizvogelarten mithalf, 
neue F a l k n e r a n w ä r t e r und G ö n n e r zu finden. 
A l s dann Professor Thienemann in Ortelsburg 
einen öffentl ichen Vor t rag ü b e r das Wesen 
der Falknere i hielt und dabei seinen bekannten 
und v i e l bewunderten F i l m „Von Beizjagden 
auf der Kunschen Nehrung" mit seinen Edel-
falken und seinem b e r ü h m t e n Kaiseradler 
„Sturm" vor führ te , war der Erfolg vol lkommen. 
Umrahmt von J ä g e r m ä r s c h e n , J ä g e r l i e d e r n und 
Jagdsignalen, ausge führ t vom Mus ikkorps und 
den W a l d - und J a g d h o r n b l ä s e r n des Ortelsbur­
ger J ä g e r b a t a i l l o n s , wurde an diesem Tage 
der .Ortelsburger Falknervere in" g e g r ü n d e t . 

V o n nun an gingen in alter os tpreußischer 
Verbundenheit Z i v i l und Mi l i t ä r gemeinsam 
ans W e r k . A u s Hol land trafen die ersten zünf­
tigen F a l k n e r e i g e r ä t e ein, os tp reuß ische Forst­
ä m t e r stell ten Jungfalken und Junghabidite 
zur Ver fügung , und Bürger und Soldaten bau­
ten in ihrer Freizeit in einer extra geschaffe­
nen G r ü n a n l a g e am Bataillons-Sportplatz einen 

D e r 

/ O r t e l s b u r g e r 

F a l h e n h o f 

Deutschen Rit terorden i n besonders hoher B lü te 
stand. Im 15. Jahrhundert waren die Fa lken-
schulen des Hochmeisters Conrad v o n Jungin­
gen in a l ler W e l t b e r ü h m t , und e in edler F a l k 
aus dem Ordensland galt an den e u r o p ä i s c h e n 
Fürstenhöfen als besonders wertvol les Ge­
schenk. A b e r mit dem Niedergang des Ritter­
ordens verf ie l d ie Fa lknere i im Deutschen 
Osten und erholte sich mehrere Jahrhunderte 
nicht mehr. Erst nach dem ersten W e l t k r i e g 
lebte der Gedanke wieder auf. K e i n geringerer 
als Professor Dr . Johannes Thienemann, der 
Gründer und Lei ter der Voge lwar t e Rossitten, 
hat die edle Kuns t der Fa lknere i i n Ostpreu­
ßen wieder e ingeführ t . 

Durch die Ini t ia t ive des damal igen Oberst­
leutnants und s p ä t e r e n Batai l lonskommandeurs 

Hier wird eine der 
edelsten ritterlichen 
Jagdtraditionen fort­
geführt. Auf neben­
stehendem Bild sehen 
wir Jagdhabichte auf 
ihren Sprenkeln. 

g e r ä u m i g e n Falkenhof. Diese hervorragende 
Anlage mit ihren vorbi ldl ichen Be izvoge lhäu­
sern, den A t z u n g s r ä u m e n und den Gehegen 
für die V o r l a ß t i e r e , umrahmt v o n einem sta­
bi len Birkenzaun mit breitem hohen Bi rken­
holztor, war nach der Fertigstellung ein belieb­
tes Z i e l der Ortelsburger mit ihren G ä s t e n 
aus dem .Reich" . Der unvergessene Feldwebel 
E . Stock, der s p ä t e r v o m „Deutschen Fa lken­
orden" zum Falkenmeister ernannt wurde, 
baute auf dem F a l k e n h o f g e l ä n d e eine Kühl-

Die Meute von Trakehnen erwartet den Anpfiff zur Hubertusjagd 
Foto: OW-Archiv 

an l äge i n der A r t eines tiefen Ziehbrunens. 
der sich bestens b e w ä h r t hat, so daß auch in 
der he ißes ten Jahreszeit die Beizvögel immer 
mit frischem Fleisch versorgt werden konnten. 

Im „Or te l sbu rge r Falkenhof" standen in sei­
ner besten Zeit 30 bis 35 Beizvögel , davon 
etwa 10 bis 12 Wanderfalken, 15 bis 20 Ha­
bichte, einige Sperber und der Steinadler 
„Nurmi" . Nach dem Tode von Professor Dr. 
Thienemann wurde auch sein b e r ü h m t e r K a i ­
seradler „Sturm" in Ortelsburg eingestellt. 

Es gab in Deutschland mehrere Fa lkenhöfe , 
darunter der „Reichsfalkenhof Braunschweig-
Riddagshausen", aber bis auf einige kleinere 
private Fa lkenhöfe bestehen sie heute alle 
nicht mehr. Der „Or te l sbu rge r Falkenhof" aber 
war der einzigste in Deutschland, von dem ans 
noch die alte Kunst der Falknerei zu Pferde 
a u s g e ü b t wurde. Die Graureiherbeize mit 
Wanderfalke und Pferd war die K r ö n u n g der 
Ortelsburger Beizjagden. 

Der „Or te l sbu rge r Falkenhof" besteht nicht 
mehr, i n der Erinnerung aber ist er unaus-
löschbar. Im neuen Os tp reuß i schen Jagdmu­

seum in Lüneburg wi rd er nun einen Ehren­
platz erhalten zur bleibenden Erinnerung an 
die edle Kunst der Falknerei im Ordensland 
Os tp reußen . 

Die deutschen Falkner aber, die im „Deut­
schen Falkenorden" zusammengeschlossen sind, 
leisten noch heute das alte O r d e n s g e l ü b d e wie 
ehedem: 

„Der Deutsche Falkenorden gelobt, keinen 
Falken zu töten, auch die übrigen Greifvögel, 
soweit sie Schutz bedürfen, zu schützen und 
selbst Habicht und Sperber dort gewähren zu 
lassen, wo sie nicht überhandnehmen. 

Der Falkenorden pflegt und fördert die altehr­
würdige Kunst der Falknerei. Er gelobt, diese 
hohe Kunst, das edle Bild und Wesen des Fal­
ken, den großen elhiächen Wert dieser freiesten 
Geschöpfe der Natur und Wappenvögel ritter­
licher Tugenden der Nachwelt zu erhalten, so­
weit es in seinen Kräften steht. Wir jagen nicht 
der Beute wegen, sondern um des Schönen willen 
bei der Jagd!" 

Lothar Mosler-Boehm 

Friedrich der Große und Westpreußen 
Ein Blatt aus dem Buch der Geschichte / Geschrieben von Gustav Freytag 

Im Jahre 1772 vereinigte Friedrich II. West­
p r e u ß e n mit dem preuß i schen Staate. Die Mehr­
zahl des Landvolks lebte damals in Z u s t ä n d e n , 
welche den Beamten des Kön igs jämmerl ich er­
schien, zumal an der Grenze Pommerns, wo 
die wendischen Kassuben saßen . W e r dort e i­
nem Dorf nahte, der sah graue H ü t t e n und zer­
rissene S t rohdächer auf kahler Fläche, ohne 
einen Baum, ohne einen Garten — nur die Säuer­
e rk i r s chbäume waren altheimisch. Die H ä u s e r 
waren aus h ö l z e r n e n Sprossen gebaut, mit Lehm 
ausgeklebt, durch die H a u s t ü r trat man in die 
Stube mit g r o ß e m H e r d ohne Schornstein. Stu­
benöfen waren unbekannt, selten wurde ein 
Licht a n g e z ü n d e t , nur der Kienspan erhellte 
das Dunke l der Stube. 

W e r einen Brief be fö rde rn woll te , m u ß t e 
einen besonderen Boten schicken, denn es gab 
keine Post i m Lande; freilich fühlte man in den 
Dörfern auch nicht das Bedürfnis danach, denn 
ein g r o ß e r T e i l der Edelleute konnte so wenig 
lesen und schreiben wie die Bauern. W e r er-

Kobolde • Sonnenfinsternis 
A m 20. J u n i 1728 e r l i eß die Regierung zu 

Königsberg folgendes, durchaus ernstgemeintes 
Edikt: 

.Wer eynen K o b o l d , eynen Wehrwol f , eyn 
Gespenst tot oder lebendig e y n f ä n g t u n d ab­
liefert, so l l 5 Thaler Be lonung erhalten." 

Und als man für 1748 eine totale Sonnen­
finsternis erwartete, waren sich die sonst mit­
einander immer i n den Haaren l iegenden hoch­
gelahrten doctores und profesores der K ö n i g s ­
berger A l b e r t i n a - U n i v e r s i t ä t d iesmal merk­
würd igerweise d a r ü b e r e inig , d a ß .so M o n d , 
als wie S o n n e n f i n s t e r n u ß Seuchen und Pest i­
lenz bringen". Dadurch alarmiert, erging an die 
Bewohnerschaft des Landes folgende Bekannt­
machung: 

„Da den 25ten J u l i eyno g r o ß e Sonnen-Fin-
sternlß seyn wi rd , alsdann gemeynigl ich eyn 
ungesunder N e b e l zu fal len pfleget, so w i r d 
hier durch Euch befolen, d a ß an selbigtem Tage 
keyn V i e h , sowohl auf den V o r w e r k e r n als i n 
denen Dörfern ausgetrieben werden solle, 
weshalb sich eyn Jeder mit Futter versorgen 
muß, auch habt Ihr zu veranstalten, d a ß al le 
Brunnen am selbigten Tage zugedeckt werden. 

Signatum K ö n i g s b e r g , den 15. J u l i 1748. 
Kön ig l . P r e u ß . Krieges-^ 
und Domalnen-Cammer" 

Also geschehen i n der Stadt Kants und an­
derer Ge i s t e sg rößen , die das 18. Jahrhundert 
zum aufgek lä r t en machten. ha 

Das schönste Geschenk 
für jeden ostpreußischen 

Waidmann 

ROMINTEN 
E i n prachtvolles Erinnerungswerk an 
Deutschlands einzigartiges Jagdpara­
dies. 

V o n W a l t e r F r e v e r t wei land 
Oberforstmeister der Rominter Heide 
228 Sei ten Text, mit 64 Kunstdruck­
tafeln mit 102 Abbi ldungen, davon 
4 Farbentafeln, 1 Ubersichtskarte 
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krankte, fand keine Hi l fe als die Geheimmittel 
der alten Dorffrau. 

Brachen die Pocken aus, kam eine anstek-
kende Krankhei t ins Land, dann sahen die 
Leute die w e i ß e Gestalt der Pest durch die Luft 
fliegen und sich auf ihren H ü t t e n niederlassen-, 
sie w u ß t e n , was solche Gestalt bedeutete, es 
war eine V e r ö d u n g ihrer Hü t t en , Untergang 
ganzer Gemeinden. 

Es gab kaum eine Rechtspflege im Lande, 
nur die g r ö ß e r e n S täd te bewahrten unkrä f t ige 
Gerichte; der Edelmann, der Starost ve r füg ten 
mit schrankenloser W i l l k ü r ihre Strafen, sie 
schlugen und warfen in scheußliche Kerker 
nicht nur den Bauern, auch den Bürger der 
Lands täd te , der unter ihnen saß oder i n ihre 
H ä n d e fiel . In den Hände ln , die sie unterein­
ander hatten, kämpf t en sie durch Bestechungen 
bei den Gerichtshöfen, die sie aburteilen durf­
ten. In den letzten Jahren hatte auch das fast 
aufgehör t , sie suchten ihre Rache auf eigene 
Faust durch Uberfal l und blutige Hiebe. 

Es war i n der Tat ein verlassenes Land, ohne 
Zucht, ohne Gesetz, ohne Herzen; es war eine 
Einöde , auf 600 Quadratmeilen wohnten 500 000 
Menschen, nicht 850 auf der M e i l e . U n d wie 
eine herrenlose E inöde behandelte der Preu­
ß e n k ö n i g seinen Erwerb, fast nad i Belieben 
setzte er sich die Grenzsteine. „ W e s t p r e u ß e n " 
wurde, wie bis dahin Schlesien, sein Lieblings­
k ind , das er mit unendlicher Sorge wusch und 
b ü r s t e t e , neu kleidete, zur Schule und Ordnung 
zwang und immer im A u g e behielt. Er warf 
eine beste Schar seiner besten Beamten in die 
W i l d n i s ; wieder wurden die Landsdiaften in 
Kre ise geteilt, jeder Kre i s mit einem Landrä t , 
einem Gericht, mit Post und Sani tä t spo l ize i ver­
sehen. Eine Kompanie v o n 187 Schullehrern 
wurde in das Land geführ t . 

Im ersten Jahre nach der Besitznahme wurde 
der g r o ß e K a n a l gegraben, welcher i n einem 
Lauf von drei M e i l e n die Weichsel durch die 
Netze mit der Oder und Elbe verbindet; ein 
Jahr, nachdem der König den Befehl erteilt, 
sah er selbst beladene O d e r k ä h n e v o n 120 F u ß 
Länge nach dem Osten zur Weichsel einfahren. 
Durch die neue W a s s e r s t r a ß e wurden weite 
Strecken Landes entsumpft und sofort durch 
neue Kolonis ten besetzt. Unab lä s s ig trieb der 
König , er lobte und schalt, w ie g roß der Eifer 
der Beamten war, sie vermochten ihm selten 
genug zu tun. Dadurch geschah es, d a ß i n wenig 
Jahrzehnten das wi lde Unkraut g e b ä n d i g t 
wurde, daß auch die polnischen Landstriche 
sich an die Ordnung des neuen Lebens g e w ö h n ­
ten, und daß W e s t p r e u ß e n sich in den Kr iegen 
seit 1806 fast ebenso preuß isch b e w ä h r t e wie 
die alten Provinzen. 
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=== M i t v ie len Illustrationen von Herbert Wentscher 

E i n e k l e i n e L e s e p r o b e , die für sich spricht: 

A u f S c h l o ß - H a u p t w a c h e 

D i e Garn i son K ö n i g s b e r g w a r v o n T r u p p e n e n t b l ö ß t , 
die Regimenter waren zu r g r o ß e n T r u p p e n ü b u n g in 
A r y s . Zurückgeb l i eben waren na tü r l i ch nicht die s tramm­
sten „ B ü r g e r i n U n i f o r m " , sondern die „geist ig M i n d e r ­
bemittelten". Darun te r war auch F r i t z Piepereit v o n 
G r o ß - P l a u k s c h p e d u s c h k e n , letztes H a u s bei Grenze . N u n 
w a r der Genannte gerade „ P o s t e n v o r Gewehr" auf der 
S c h l o ß - H a u p t w a c h e , die immer sehr krit isch war . D e r 

diensthabende Feldwebel hatte davon „ W i n d bekom­
men", d a ß Exce l lenz v o n Francois unterwegs sei u n d am 
Schloß vorbeikommen müsse . Besorgt fragte der F e l d ­
webel den Posten e inmal , zwe ima l , auch z u m dri t ten 
M a l e , ob der Genera l schon vorbei sei. „ P a ß ja auf die 
Französ ische S t r a ß e auf, v o n da aus m u ß er kommen!" 

— Eine Ze i t lang verging, der Genera l k a m aber nicht 
mi t Wagen v o n der Französ i schen S t r a ß e , sondern z u 
F u ß v o n der entgegengesetzten Richtung. 

P lö tz l i ch stand er v o r dem Posten und hauchte ihn 
etwas unsanft an : „Sagen Sie m a l , schlafen Sie?" 

Piepereit, dem die Begriffe der Rangunterschiede ent­
gingen u n d der einen Feldwebel für die höchste m i l i t ä r i ­
sche Persön l ichke i t hielt , guckte den hohen Vorgesetzten 
stumm und dumm an. 

„Wissen Sie nicht, wer ich b in?" — „ N e u " k a m es 
heraus. — „ H i m m e l d o n n e r w e t t e r , ich b in Ihr K o m m a n ­
dierender Genera l !" — Piepereit ganz geheimnisvol l : 
„ N a , Mänsch 'che , denn verschwind b l o ß rasch, der F e l d ­
webel hat a l l dreimal nach D i r gefragt!" 

D i e v e r h a ß t e n F r e m d w ö r t e r 

Genera l der Infanterie v o n Francois, der z w a r selbst 
einen französischen N a m e n trug, h a ß t e jedes F remdwor t . 
E r w a r der letzte Kommandierende Genera l des I . 
Armeekorps i n K ö n i g s b e r g v o r dem ersten Wel tk r i eg . 
E r w a r ein sehr „scharfer H e r r " und verlangte v o n O f f i ­
zieren und Mannschaften k la re deutsche Aussprachen. 
Bei einer gelegentlichen Besichtigung bl ieb er vo r einem 
Grenadier stehen und fragte ganz k u r z : „ Z i v i l b e r u f ? " — 
„ H a a r z u b e r e i t e r , E w . Exce l l enz !" antwortete der Ange ­
sprochene. Erfreut ü b e r diese A n t w o r t wandte sich der 
hohe H e r r an das gesamte Gefolge u n d sagte: „ S e h ' n 
Sie, meine Her r en , dieser einfache M a n n sagt statt F r i sö r 
Haarzuberei ter . Dadurch ist wieder so ein leidiges 
F remdwor t verdeutscht. D a r ü b e r freue ich mich w i r k ­
lich sehr!" D a r a u f wandte sich der Genera l wieder an 
denselben Soldaten: „ W o haben Sie denn den Beruf als 
Haarzuberei ter a u s g e ü b t ? " — „ H i e r i n K ö n i g s b e r g , 
Exce l l enz!" — „Ich meine: w o , i n welchem Geschä f t ? " 

— „ I n der Pinselfabr ik v o n H o f f m a n n i n der Borchert-
s t r a ß e ! " — E i n verbissenes Lachen ging durch die R e i ­
hen des Gefolges, der Genera l schritt ernst u n d stumm 
weiter. 

Bestellen Sie bitte s o f o r t diese schöne Quel le 

os tp reuß i schen Humors des bekannten Vortrags­

k ü n s t l e r s Hermann Bink, der v i e l en Landsleuten 

noch von seiner T ä t i g k e i t am Stadttheater Kön igs ­

berg in bester Erinnerung ist. 

Bestellungen an: 

H e i m a t b u c h d i e n s t Johannes Guttcnberger, 

Braunschweig, Donnerburgweg 50 

Oer authentische 
Bericht vom 
Untergang Königsbergs 

General O t t o L a s c h 
So f iel Kön igsbe rg 

Das Buch vom Kampf und 
Untergang der Hauptstadt 
O s t p r e u ß e n s . E in authenti­
scher Tatsachenbericht. 144 
Seiten Text mit 16 Seiten 
Kunstdruckbildern, 8 Uber­
sichtskarten und einem A n ­
hang. Ganzin . D M 12,80 

OstpreuDische 
Meistererzählungen 

Zauber der Heimat 
Os tp reuß i sche M e i s t e r e r z ä h ­
lungen. Hrgg . von M a r t i n 
Borrmann. M i t Nachwort, 
biograph. Not izen und acht 
Kunstdrucktafeln. 296 Sei ­
ten, Großformat . 

Ganzin . D M 13,50 

O s t p r e u ß e n k a l e n d e r 1960 
E i n B i l d - u . Wandkalender . 
Beliebt als treuer Jahres­
begleiter seit ü b e r 20 Jah­
ren in Tausenden os tp reuß i ­
schen Famil ien . Format 14,8 
mal 21 cm. D M 3,75 

Drei neue Heimatbücher 

schlag. 

G r o ß e Ost- und W e s t p r e u ß e n 
Geistestaten - Lebensfahrten • 
Abenteuer. Hrgg . v . W a l t e r 
S c h l u s n u s . M i t zahlreichen 
Texti l lustrat ionen. In spannend 
e rzäh l t en Kurzgeschichten w i r d 
hier das Leben und W i r k e n 
ost- und w e s t p r e u ß i s c h e r Ent­
decker und Erfinder, Forscher 
und S t a a t s m ä n n e r , M a l e r und 
Mus ike r , Dichter und Philoso­
phen lebendig nahegebracht. — 
Kurzbiographien e r g ä n z e n diese 
Lebensgeschichten. E in wer tvo l ­
les Geschenk für die Jugend. 
240 Seiten, Ganzin . D M 12,80 

Heitere Stremel von Weichse l 
und M e m e l 

Schmunzelgeschichten aus Ost-
und W e s t p r e u ß e n . H r g g . v o n 
F r i t z K u d n i g . M i t zah l ­
reichen Text i l lus t ra t ionen. E i n 
fröhliches Stel ldichein der nam­
haftesten Au to ren der Heimat 
der Vergangenheit und Gegen­
wart. E in Buch, das nicht nur 
Freude schenkt, sondern dar­
ü b e r hinaus die Heimat i n ihrer 
ganzen wurzelhaften U r s p r ü n g ­
lichkeit erstehen und die Sorgen 
des A l l t ag s vergessen läßt . 128 
Seiten, 3farb. Ce l lophan-Um-

D M 4,80 

Fernes weites L a n d 

O s t p r e u ß i s c h e Frauen e r z ä h l e n . 
E i n neues o s t p r e u ß i s c h e s Haus­
buch, das den bedeutenden B e i ­
trag der Frauen an der Dichtung 
O s t p r e u ß e n s an e inerReihe aus­
gesuchter B e i t r ä g e deutlich ma­
chen w i l l . Der Bogen reicht v o n 
Johanna W o l f f und Agnes M i e -
gel bis zu Tamara Ehler t als 
einer der j ü n g s t e n Dichterinnen. 
Die Grundmelodie a l ler dieser 
E r z ä h l u n g e n gibt das L a n d der 
D ü n e n , W ä l d e r und Seen se lbs t 
280 S., G r o ß f o r m a t , 8 Kuns t ­
drucktafeln, Ganz in . D M 13,50 

SchalKplatten der Freude 

M a r i o n L i n d t 
spricht 

Glanzs tücke aus dem Reper­
toire der bekannten ost­
p reuß i schen V o r t r a g s k ü n s t ­
l e r in 
Normal-Langspielplat ten, 17 c m Durehm., 45 U p M , 7Vi M i ­
nuten Spieldauer je Plattenseite je D M 7,50 

Dr. A l f r e d L a n 
spricht 

.Das Flohehe" und noch 
v ie le andere echt o s t p r e u ß i ­
sche Humorgedichte 

Ein wertvolles 
Geschenk 

D O E N N I G S K O C H B U C H 

Das Kochbuch d. o s t p r e u ß i ­
schen Hausfrau. W e i t ü b e r 
200 000 Auf lage! - M i t rund 
1200 Rezepten, reich i l l u ­
striert. 640 Seiten, Format 
14X21 cm. 

Le inen D M 19,50 
Kunst ldr . D M 21,— 

Die beliebten GroB-
bildwerke der Heimat 

O s t p r e u ß e n 
Unvergessene Heimat In 
116 Bi ldern , mit ausgew. 
T e x t b e i t r ä g e n ostpr. Dich­
ter. Le inen DM 14,80 

Hleder D M 19,50 

St i l l e Seen — dunkle Wälder 
M a s u r e n und Oberland in 
48 Bi ldern , mit ausgesuda« 
ten B e i t r ä g e n ostpr. Dich­
ter. Le inen D M 12,50 

Hleder D M 17,— 

W i n d , Sand und M e e r 
D i e kurische N e h r u n g i n 
52 Bi ldern , mi t B e i t r ä g e n 
ostpr. Dichter. 

Le inen D M 12,50 
Hlede r D M 17,— 

K ö n i g s b e r g 
E i n Buch der Erinnerung, 
mit 66 Bi lde rn und Text­
b e i t r ä g e n . Le inen D M 12,50 

Hleder D M 17,— 
m. Stadtplan je D M 3,- mehr 

An alle Freunde 
des guten Buchs 

I 
• 

U m mög l id i s t a l len unseren Lesern, 

vor a l lem den Rentner unter ihnen, 

auch die Anschaffung wer tvol le r 

H e i m a t b ü c h e r zu e rmögl ichen , l i e ­

fern w i r ab sofort Jedes Buch ab 

D M 5,— gegen bequeme Raten­

zahlung nach Ihren W ü n s c h e n . 

Einige V o r s c h l ä g e aus unserem Buch­
angebot: 

Lasch: So fiel Königsberg . . D M 12,80 

Zauber der Heimat. O s t p r e u ß i s c h e 
M e i s t e r e r z ä h l u n g e n . . . . D M 13,50 

Schlusnus: G r o ß e Ost- u . West­
p r e u ß e n D M 12.80 

Doennlgs Kochbuch, Leinen . D M 19,50 
Kunstleder D M 21,— 

Verwenden Sie bitte n u r den 
nebenstehenden Bestellschein. 

B e s t e l l s c h e i n 
A n den 

Heimatbuchdienst ]oh. Gultenberger, Braunschweig 
D o n n e r b u r g w e g 5 0 

Ich m ö c h t e v o n Ihrem Teilzahlungsangebot Gebrauch machen 

Senden Sie mi r bitte umgehend / zum (Nichtzutreffendes streichen): 
E x p l _ D M _ _ _ 

E x p l d m 

E x p L D M 

Den Betrag mochte ich i n Monats ra ten bezahlen. D ie erste Rate in Höhe von 

w e i s e ^ ' c h ^ ü n k t l i ^ eingezogen werden. D ie restlichen Raten über-
D i s k r e t ^ Ä n d ^ m i t t e l s d e r m i r 2 U ü b e r s e n d e n d e n Zahlkarten. 

(Datum) 
(eigenhändige Unterschrift) 

Name: | 

Wohnor t : ... " 

S t r a ß e : ~~~ 
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J id l t t «du, ihr imnfdienhinDcr 
Uon alten Dorftciiungen tos Jünoftcn Geridits in fiönigsbcrn 

4> * 

Unter den zahlreichen Stoffen, welche die 
bildende Kunst der B ibe l entnommen hat, ist 
das Weltgericht einer der g r o ß a r t i g s t e n ! nach 
biblicher Vors te l lung vol lz ieht die wichtigste 
Person der Geschichte den für die qanze 
Menschheit den bedeutungsvollsten A k t , nach­
dem sie einst i n derselben die wichtigste Hand­
lung vollbracht hat. Eine Fü l le symbolischer 
Gestalten veranschaulicht den Sch lußak t einer 
Tragödie, welche H i m m e l und Erde, Zei t und 
Ewigkeit umfaßt . 

Ihre M o t i v e zur Auffassung des Weltgerichts 
entnahm die Kunst na tür l ich den bezüg l ichen 
Stellen des Neuen Testaments; doch darf man 
nicht vergessen, daß schon im A l t e n Testament 
„der Tag des Her rn" als der g r o ß e Gerichts­
tag geweissagt ist, welcher anbricht unter 
Wunderzeichen im H i m e l und auf Erden, es 
ist ein .Tag des Zorns", der den Froramen 
aber den Ubergang zur vo l lkommenen Gottes­
herrschaft bringen w i r d . 

Die alten G r a b d e n k m ä l e r schmückte man 
früher sehr oft mit der Weltgerichtsdarstellung. 

„Das Jüngste Gericht" von Anton Malier (1602) 
im Damiger Artushof. 

Foto: OW-Archiv 

So das Marmordenkmal für Herzog Albrecht 
von P r e u ß e n im Dom. Oben befand sich eine 
Reliefdarstellung des J ü n g s t e n Gerichts: 
Christus, mit ausgestreckten H ä n d e n , zu seiner 
Rechten die L i l i e , zu seiner L i n k e n das Schwert, 
auf seiner W e l t k u g e l stehend, v o n den in den 
Wolken schwebenden zwölf Apos t e ln umgeben; 
unten l inks die Er lös t en zum H i m m e l auf­
steigend, rechts e in Verdammter, durch einen 
Unhold niedergeworfen, i m Hintergrunde 
andere Verdammte skizzenhaft angedeutet. A u f 
der Spitze des Giebels e in Postament, welches 
übere inander ' v o n unten nach oben einen 
Totenschädel zwischen z w e i F lüge ln , eine Sand­
uhr und eine Waage trug, so daß die ge­
waltige D e n k m a l s s c h ö p f u n g in den deutlichen 
Hinweisen auf die zeitliche V e r g ä n g l i c h k e i t 
und ewige Verge l tung und Gerechtigkeit aus­
klang. Cornel ius Flor is war der K ü n s t l e r dieses 
Werkes. 

Auch das Grabmal für die erste Gemahl in 
auf einer Wel tkuge l stehend, v o n den in den 
Georg Friedrichs, M a r k g r ä f i n Elisabeth, im 
Dom zeiate i n einem Relief das J ü n g s t e Ge­
richt, d a r ü b e r Christus, M a r i a , Johannes den 

Ludwig v o n Baczko (um 1835) 

I t e f f p u n h t o i t U r r i a t i o i u n 

Im Sommer ist an den Ufern des Pregels alles 
in Bewegung. Die Menge v o n Menschen, welche 
die Schiffe aus- oder einladet, die verschiede­
nen Kleidertrachten der Seeleute, der po ln i ­
schen Ad l igen , der gemeinen Polen, der po ln i ­
schen Juden, unter denen h in und wieder ein 
Russe oder auch zuwei len ein M a n n i n schwe­
discher Nationaltracht gemischt ist, geben hier 
der Stadt das lebhafteste Ansehen, welches nur 
großen H a n d e l s s t ä d t e n eiqen sein kann. Die­
jenigen Produkte, welche zu Lande e ingeführ t 
werden, kommen ebenfalls i n Fuhrwerken , die 
bei jeder Na t ion auf eine andere W e i s e ge­
formt sind. Mehrente i l s herbergt oder handelt 
jede Nat ion an einem Orte der Stadt. So hö r t 
man auf dem Rosengarten die lettische, auf 
dem Sackheim die litauische, auf dem Ochsen­
markte (am S ü d e n d e der Holzbrücke) und an 
den benachbarten Ufern des Pregels die pol ­
nische, in der Vorstadt die russische und am 
Lizent die ho l l änd i sche , englische, schwedische 
und dänische Sprache oft v o n ganzen Haufen 
nebeneinanderstehender Leute, 

Taufer so w ie Engel mit Posaunen; die klei­
neren Reliefs enthielten in Rundschilden Sinn­
bi lder des Todes und der Auferstehung. 

A m Grabmal des 1592 verstorbenen Hof­
meisters i n Löbenicht war der Hinweis auf das 
g r o ß e Gericht mit einem Text angebracht: 
. W e n n am Tage des Her rn w i r d die Drommete 
erkl ingen" . Ähnl ich die Grabinschrift der A n n a 
Sahiet im Löbenicht : „Einst w i r d kommen der 
Tag, der mit lautem T o n der Drommete unsre 
Leiber a l l ruft aus der Grabesnacht." 

Caspar Stein berichtet i m „Al ten Königs ­
berg" v o m Al t s t äd t i s chen Rathaus u. a : „Das 
J ü n g s t e Gericht mit Petrus auf der Schwelle 
vor der H i m m e l s t ü r stehend, der Hö l l enmar t e r , 
ihren b ö s e n Geistern und Ungeheuern." Ferner 
im Sitzungssaal desselben G e b ä u d e s an der 
W a n d das J ü n g s t e Gericht, a u ß e r d e m : „das 
G e r i c h t s g e b ä u d e mit dem J ü n g s t e n Gericht, wo 
i m Win t e r jeden Frei tag für die Alts tadt Ge­
richt gehalten wi rd . " 

A u c h das Steindammer Gerichtshaus am 
Steindammer Tore hat nach Caspar Stein ein 
gemaltes J ü n g s t e s Gericht gehabt. 

A u d i die St. Nikolauski rche (Steindammer) 
hatte einen A l t a r mit der Weltgerichtsdar­
stellung und den sieben W e r k e n der christ­
lichen Liebe, ein W e r k des A n t o n Möl ler . 
Dieser Küns t le r , ein geborener Kön igsbe rge r , 
hat 1602/3 das b e r ü h m t e » J ü n g s t e Gericht" für 
den Danziger Artushof geschaffen. Der Dan-
ziger Artushof war Ger ich t s s t ä t t e und Festsaal 
zugleich. Und so ist auch das Gegens tück zu 
Meml ings „ J ü n g s t e n Gericht" in St. Mar i en 
aufzufassen. In dem b e r ü h m t e n Gotteshause ist 

die kindliche T r ä u m e r e i des Flamen, i m A r ­
tushof der Hö l l ens tu rz der Lastar i m Vorder­
grund der Al legor ie , mit sinnlicher Lebens­
freude des K ö n i g s b e r g e r s gemalt. 

Im Ratsherrensaale des Kneiphofes war 
ebenfalls ein J ü n g s t e s Gericht vorhanden, 
weldies aus dem Jahre 1501 stammte. Der 
Junkerhof der Kaufmannschaft, a n s t o ß e n d an 
das v o r e r w ä h n t e Rathaus, war einst auch zu 
Gerichtssitzungen bestimmt. Der Hof hatte 
vier W i n k e l , darunter den Schöffen- oder Ge­
richtswinkel. A n dem Platze der Ratsherren 
befanden sich 10 Tafeln mit den Satzungen und 
der Jahreszahl 1578 sowie ein gemaltes J ü n g ­
stes Gericht, darunter die Wor te : „Richtet 
recht, ihr Menschenkinder, auf d a ß ihr nicht 
von dem höchs ten Richter gerichtet werdet." 
Die alte Kneiphöfsche Börse besaß ebenfalls 
eine Weltgerichtsdarstellung mit einer In­
schrift: „Steht auf ihr Toten, kommt vor Ge­
richt. N u n ist ke in Appel la t ion , den Spruch 
fällt Christus, Gottes Sohn! Geht ihr gesegne­
ten in mein Reich, der verflucht Häuf zur 
Höl len weich." 

Im a l t s täd t i schen Junkergarten befand sich 
innen ein abgeschlossener Platz mit einem Ge­
m ä l d e des Weltgerichts. 

W i e in anderen deutschen S t ä d t e n so hatte 
also auch das mittelalterliche Kön igsbe rg ge­
n ü g e n d Mahnmale auf das Momento mor i" , 
wie es auch die Aufschrift am Taufstein der 
Kirche St. Barbara i n der Pregelstadt kundtat: 
„Ein frei offener Brunn wider die S ü n d e und 
Unreinigkei t . Sacharia 13. E in S ü n d e r steigt 
er hinab in den Que l l , gereinigt steigt er em­
por, er steigt hinab ein K i n d des Todes und 
kommt heraus ein K i n d der Auferstehung; er 
steigt herab ein K i n d des Zornes und geht 
hervor ein K i n d der Barmherzigkeit und Gottes 
selber. A n n o 1634." 

Hermann Bink 

Grabinfchtiften aus fllt-fiönigsbßtg 
£in Gt>Denh- unD erinnetungdülatt jum Totenfonntog 

A l s im letzten Kriege Kön igsbe rg im Feuer­
sturm unterging, versanken für immer jahr­
hundertealte Kirchen und Fr iedhöfe und mit 
ihnen kostbares, unwiederbringlichse Kulturgut, 
darunter Grabdenkmale einstiger Geschlechter 
und bedeutender Pe r sön l i chke i t en der alten 
Krönungs s t ad t . 

Die i n Stein geme iße l t en , in Kirchen meistens 
auf g roßen , kuns tvol l verzierten Holztafeln ge­
malten Widmungen philosophischen oder kau­
zigen Inhalts, in Prosa oder klassischem Vers ­
maß, enthielten oft wahre Lebens läufe des A b ­
geschiedenen und waren eine Fundgrube der 
Heimatforschung. Die Verfasser dieser Grab­
epitaphe sind kaum bekannt, es w i r d aber ver­
mutet, daß auch Simon Dach zu ihnen zu zäh­
len ist. Hat er doch als armer Domschulmeister 
zur Aufbesserung seines schmalen Sa lä rs nicht 
nur Hochzeitscarmen auf Bestellung verfertigt, 
sondern auch vie le M a l e Verstorbene gegen 
Entgelt poetisch verherrl ichen m ü s s e n . Letzteres 
w i r d ihm w o h l nicht schwer gefallen sein, da 
Simon Dach immer k ränk l i ch war und zudem 
M i t g l i e d der K ö n i g s b e r g e r Dichterlaube, die 
„Gesellschaft der Sterblichkeitsbeflissenen" ge­
nannt, mit Freund H e i n also zeitlebens sozu­
sagen auf dem Duzfuße gestanden hat. 

Auffäl l ig ist es, daß die Verbl ichenen mei­
stens in einem A l t e r abberufen wurden, i n dem 
heutzutage das Leben erst beginnt. Es sind da­
mals eben noch schwerere Zei ten gewesen als 
jetzt. 

In der vorreformatorischen Barbarakirche auf 
dem Löbenicht befand sich der Grabstein des 
aus dem Sächsischen stammenden Bürge rme i ­
sters Chris toph Winter . Nach der e in wenig 
h o c h t ö n e n d e n Inschrift zu urteilen, hat Win t e r 
w o h l mit Stolz davon gesprochen, d a ß er einst 
der schlechteste Schüler Grimmas gewesen. A l s 
vortrefflicher Mensch und hochgeachteter Be­
amter ist er, der Selfmademan, verschieden. Die 
hinterbliehene W i t w e nebst K inde rn l ieß fol­
gende Wor te i n den Stein graben: 

Christoph Winter von Grimma zu Ehren, 
dem durch Frömmigkeit, Gelehrsamkeit, 
Tatkraft und Klugheit ausgezeichneten 
Manne und gewesenen Bürgermeister, der 
am 25. September anno 1585 aus dieser 
Zeitlichkeit abgeschieden, nachdem er 25 
Jahre Ratsherr hiesiger Stadl gewesen, 
haben seine hinterlassene Witwe und Kin­
der dieses Denkmal setzen lassen. 

Herr Christoph Win t e r liegt in diesem 
Haus, Ein weiser Mann, gebildet, makel­
los und fromm, I Auch sehr beredt im 
Leben. Wissenschaft hat ihn l Und ehrbar 
Leben von dem letzten Platz der Schul 
I Heraufbeförderl zu dem ersten Amt der 
Stadt I Und hat ihm Recht zu sprechen vor 
Gericht verliehn. I Bald aber zu dem ehren­
vollen Range auch I Der Senatoren aus­
gewählt, hat in Bescheidenheit I Die an­
vertrauten Zügel redlich er geführt. I End­
lich, der Ehren satt, im fünfzigsten und 
fünften Jahr I Trat er vor Gott und hat 
von seinen Erben hier I Dies Denkmal sei­
nes Ruhms und Dankbarkeit. 

Der Schwager aus Grimma, wahrscheinlich 
mit der Testamentsvollstreckung beauftragt ge­
wesen, hat dann noch diese Ze i len anfügen 
lassen: 

Seines nahenden Todes bereits geden­
kend im voraus I Trug der Entschlafene 
dies Denkmal zu stiften auf, I Daß es stehe 

als Dank mit unverlöschlichen Zeichen, 1 

Heinrich Cruse, dem Schwäher in seiner 
Vaterstadt. I Diese Säule richtet er auf: Der 
Geist statt des Leibes I Wüßt er, haben 
einen Platz droben im ewigen Blau. I 
Lebet wohl, ihr Leser, und trachtet zum 
Himmelreich, I All unsre Herrlichkeit end­
lich in Asche geht! 

Sein Schwager Heinrich Cruse. 

In der gleichen Kirche hatte 1639 die A l l ­
s tädt ische Kirchengemeinde ihrem weiland Pfar­
rer und frommen Glaubenseiferer im Herrn, 
dem gelehrten Doktor Bernhard Dersdiau, die­
sen Nachruf setzen lassen. 

Doktor Derschau, er ruht allhier zur Erde 
gebettet, I Der ein sorgsamer Hirt seiner 
Gemeinde war. I Seiner Herde gereinigten 
Glaubens leuchtendes Vorbild I Hielt er 
beständig an luthrischer Lehre fest. I Aber 
als er lebte im neunundvierzigsten Jahre, 
I Achzehn Jahre davon aber lehrte, ging 
er dahin. I Christe, oh nimm an Dich der 
Herde, daß Du sie reitest, I Gib Nachfolger 
im Amt so wie Derschau warf 

Erst jung an Jahren war der aus Wi t t en­
berg stammende Lizentiat der Med iz in Dr. Jo­
hann Ba r tho lomäus Crüger , als man ihn zum 
Professor an der „Königsberger Akademie" ge­
macht hatte. Bereits am 2. November 1639 ist 
er, jedoch schon verheiratet und glücklicher 
Vate r eines Töchterchens , im Al t e r v o n nur 
30 Jahren zu früh dahingegangen. Es war auch 
Zeitgeschmack, den Leser der Grabinschrift in 
der Ichform anzusprechen: 

O Leser, wisse, daß ich Crügers Urne 
bin, I Der wohlgelahrt in der Machaons-
jünger Kunst: I Nachdem ihn das ehrwür­
dige Wittenberg geschenkt I Den Eltern, 
die ihr Ruf zu Himmelserben macht, I Er 
auch beständig wandelte den Tugendpfad, 
I Nimmt ihn des Herrschers Gunst in ihre 
Arme aui I Und zählt ihn zu dem ansehn­
lichen Arzlestand, I Um bald ihm zu 
verleihn den Doktorgrad. I Zuvor doch, 
eines lieben Mägdeleins, I Womit des würd-
gen Lothos Tochter ihn beglückt, I Für sich 
nicht, nur auf seiner Kranken Wohl be­
dacht, I Gab er, als 30 Jahr er seines 
Alters zählt, I Der Erde sein Gebein, dem 
Himmel seinen Feuergeist, I Und seinen 
Namen den gelehrten Blättern hin, I Ver­
lor das Leben. Manchem andern rettet' 
er'sf 

Eine eigenartige und e r schü t t e rnde Grab­
inschrift widmete A n n o 1620 der K ö n i g s b e r g e r 
Woll fabr ikant Chris toph Bitter seinem zehnten 
Sohne Friedrich. Herzog Albrecht Friedrich 
hatte Bitter einst als ersten Wol lwebe r nach 
P r e u ß e n berufen, wo er zu g r o ß e m Wohls tand 
gelangte. Trotz der Skur r i l i t ä t des Textes 
nimmt die Bescheidenheit des reich Geworde­
nen für ihn ein: 

Schau, ein alter Mann, gering an Wissen 
und Bildung, I Christoph Bitler dahier hat 
diese Verse gemacht I Für den verstorbe­
nen Sohn. I Es ruht Christopher hier unter 
dieser Urne, I Bitters jüngster Sohn, ein 
fleißiger Knabe l In der Wissensdiaft, jetzt 
frei von Schmerzen. I Aller Sorgen ledig 
wartet er auf ein Besseres Leben dort und 
ohne Sdiwachheit, I Das uns Christi Blut 
erworben, denn der J Heiland, Heiliget 

, Gräber fern der Heimat 
Das Grabmal der Kön igsbe rge r Famil ie Grau 

auf einem westdeutschen Friedhof ist ein schö­
nes Beispiel dafür, wie die Gestaltung der 
G r a b s t ä t t e n unserer Lieben, die fern der 
Heimat zur ewigen Ruhe gebettet werden 
müssen , noch die enge Verbundenheit und 
Liebe zur alten Heimat in w ü r d i g e r und zu­
gleich symbolischer Form, g e w i s s e r m a ß e n ü b e r 
das Grab hinaus, zum Ausdruck bringen kann. 

Das Grabmal zeigt das os tpreußische Lan­
deswappen, abgewandelt zum kirchlichen Sym­
bol, und das Stadtwappen von Kön igsbe rg als 
Zeichen der Herkunft und gedanklichen M i t t e l ­
punkt, um den a l l unsere Sehnsucht kreist. 

O b w o h l sich dieses Grabmal einer evange­
lischen Kön igsbe rge r Famil ie i n einer re in 
katholischen Gemeinde befindet, wurde es w ä h ­
rend einer Predigt des kathol isdien Pfarrers 
als beispielhaft hingestellt. 

Diese Aufnahme mag unsere Landsleute an­
regen, auf den Grabsteinen ihrer Toten Her­
kunft und Verbindung zur os tpreußischen H e i ­
mat in sinnvoller Weise sichtbar werden zu 
lassen. 

Liebe voll, hat seine I Schale all erlöset, 
soviel da glauben, I Werden einst auf 
seiger Weide gehn. 

An den Spötter 
Lache meiner nicht, ich kann nicht dich­

ten, i Momus, aber weben und gelehrten 
Herren I Übelkeit antun, drum tu auf rechte 
I Maß mich beschränken. 

A u f dem Kirchhof der Tragheimer Kirche 
ruhte Kantor Georg Guttendorf und wartete 
der Ur s t änd unter diesem Epitaph: 

Hier zehrt Mühe und Leid an meinen er­
matteten Gliedern, l Restlos Tages und 
nachts lehrt ich die Kinderschar. I Musik 
ist meine Freude, ich wirkte in Tempel 
und Schule I Und durch das Orgelspiel 
rührte ich jede Brust. I Aber der Tod hat 
mir die Lebenspfade zerschnitten, I Und 
von Guttendorfs Land reis ich zum Him­
melspol. I Liebster Jesu, zu Dir gesellt, 
genieß ich der Freuden, I Nimm meine 
Seele zurück, Du mein Leben und Heil. I 
Tröste mir Weib und Kind mit Deinem 
Schutze und laß sie I Auch empfangen wie 
mich Deiner Erlösung Preis. / Wie der Sa­
men, in die Erde gebraclit, aufs neue er­
blühet, I Werd auch ich erstehn gleidi 
einer Rose zu Gott. I Hier sind wir von 
Sorgen verzehrt, doch erwarten uns Freu­
den. I Dort in Vollkommenheit werden wir 
ewig sein. 

In diesem Vergnügen ist seines Ge­
schickes teilhaftig worden Herr Georg 
Guttendorf, erster Kantor am Tragheim, 
Anno 1642 den 13. Mai, abends nach neune, 
seines Allers 44 Jahre, 10 Tage und 14 
Stunden, der hier begraben liegt und war­
tet der Auferstehung zum ewigen Leben. 

A u f dem gleichen Friedhof hatte der Pfarrer 
und Geschichtsschreiber Johann Funk seiner 
v e r k l ä r t e n Ehegattin folgendes Gedenken ge­
widmet: 

Margarete birgt sich hier, Herrn Funkens 
rühmliche Galtin, I Götzens altem Ge­
schlecht war dieselbe entstammt. I Drei­
undzwanzig Lenze soeben zählte die Gute, 
I Als sie zum erstenmal Fesseln der Ehe 
trug. I Söhne gebar sie ihm zwei, und 
neunmal wiederum Madchen. I Deren fünle 
jetzt noch schauen das Tageslicht. I Füge zu 
fünfundvierzig noch eins, dann hast Du ihr 
Alter. I Sinkt der Letb in die Gruit, sucht 
die Seele das Licht. 

Totensonntag in der os tp reuß i schen Heimat! 
Schmerzlich, a l lzu schmerzlich empfinden w i r 
al le an diesem Tage, nicht an den Gräbe rn 
unserer Lieben wei len zu dürfen. Aber w i r 
w ü r d e n sie g röß ten te i l s auch nicht mehr finden. 
Die F r i edhöfe sind verwilder t oder ganz ver­
schwunden. U n d unsere Vorangegangenen sind 
Heimaterde geworden, nach der w i r uns ins 
zum Ende sehnen werden. ha, 
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Jedwedes Blut ist heilig 
Kleine Betrachtung zum Volkstrauertag von Curt Elwenspoek t 

Was einem der Taet so alles z u t r ä g t ! Lassen 
Sie sich dieses kleine Erlebnis berichten: 

W i e ich neulich, an einem dieser letzten 
goldenen Herbsttage, eine der Gassen unserer 
l ieben Alts tadt hina*nstieg, sah ich vor dem 
dunklen Tor eines der e h r w ü r d i g e n alten 
H ä u s e r ein K i n d stehen, einen vier- oder fünf­
j ä h r i g e n Buben mit blondem Schopf, der ganz 
versunken vor sich auf den schmalen Bürqer-
steig starrte. 

Es war ein längl icher feuchter Fleck auf den 
Steinplatten, der den Kle inen zu bannen schien, 
und mir wol l te die Vermutung, es sei dem 
Dre ikäsehoch hier unversehens vielleicht etwas 
Menschliches passiert, schon e in Lächeln ab­
nöt igen . A b e r das verging mir, als Ich n ä h e r 
kam und erkannte, daß ein ziemlich breites 
Rinnsal dicken roten Blutes hier den Gehweg 
verunzierte. Offenbar hatte man soeben etwas 
frisch Geschlachtetes oder e in j ü n g s t erlegtes 
Stück W i l d ins Haus geschafft, das die Blut­
spur hinterlassen hatte. 

U n d dieser k le ine längl iche Blutsee war es, 
von dem der Junge den Blick nicht los re ißen 
konnte. Erst als ich dicht bei ihm war und un­
wil lkürl ich, fast e in wen ig erschrocken, den 
Schritt verhielt , sah er auf und blickte mich 
aus zwe i g r o ß e n dunkelbraunen A u g e n an, 
ohne sich aber sonst im geringsten zu bewegen. 

Der ganze verruchte Wide r s inn dieses Bildes 
sprang mich an: e in K i n d neben einer Blut­
lache! Hier zart au fb lühendes Leben — dort 
das Zeugnis brutalster Vernichtung. E i n zu­
tiefst unerlaubter, e in schlechthin unmögl iche r 
Anbl ick! U n d dazu die A u g e n des Kindes! 

N u n hat es j a mit Kinderaugen immer seine 
eigene Bewandtnis. M a n blickt i n sie wie i n 
einen k laren Brunnen, schaut bis auf den 
Grund der Seele. Ke ine Vorsicht, k e i n Scham, 
keine b e w u ß t e Tarnung t rüb t das A u g e des 
Kindes, und sein unbefangener Bl ick sagt uns 
rein und unve rhü l l t , was das kle ine Herz be­
wegt, was aber zu denken und in Wor te zu 
fassen H i r n und M u n d noch l ängs t nicht fähig 
sind. A b e r die stumme Sprache des reinen 
Auges ist um so unmißve r s t änd l i che r und er­
schü t te rnder . 

W i r sahen uns nur an, der Kle ine mit seinen 
dunklen Rehaugen und ich — todernst alle 
beide; denn wie h ä t t e ich lächeln oder auch 
nur ein freundliches G r u ß w o r t ihm zuwerfen 

Agnes Miegel-Plakette für Fri tz Kudn ig 
Ergänzend zu unserem ausführlichen Bericht 

in der Oktober-Ausgabe bringen wir den 
nebenstehenden Schnappschuß aus dem Ver-
ieihungsakt. Aus den Händen der großen 
Dichterin unserer Heimat nimmt Fritz Kudnig 
die vom „Tatenhausener Kreis' im Vorjahr 
gestiitete Agnes-Miegel-Plakette als ihr erster 
Träger entgegen. Links von Agnes Miegel der 
Dezernent der Vertriebenenabteilung der Re­
gierung Münster, Oberreg.-Rat Dr. Liebscher; 
zwischen den beiden Dichtern: Bürgermeister 
Heine der Stadt Warendorf und das Mitglied 
des Bezirksvertriebenenbeirats> Oberstudien­
rat a. D. Soll; rechts von Fritz Kudnig Frau 
Becker-Kahns, die Schöpferin der Agnes-
Miegel-Plakette. Foto: Kaup 

k ö n n e n ! Er war ja e rschüt te r t , bis ins M a r k 
getroffen von dem g r o ß e n Erlebnis: Blut! 
Und Blut — das w u ß t e er jetzt, das war ihm 
eben aufgegangen — Blut —, das hing zusam­
men mit Gewalt , mit Ze r s tö rung , mit Toten, 
mit Sterben, mit Nicht-mehr-Sein! 

„ W e r Blut ve rg ieße t , des Blut sol l wieder 
vergossen werden" — ging es mir durch den 
Sinn; ob der kleine Junge davon etwas ahnte? 
A b e r nein, von altkluger Sen t imen ta l i t ä t war 
dieser kleine K e r l ebensoweit entfernt wie von 
der Uberempfindlichkeit des kle inen Knaben 
Wolfgang Goethe aus Frankfurt am M a i n , der 
sich als Sechziger noch mit s p ü r b a r e m Schau-

• der daran erinnert, daß er als K i n d „ immer 
mit Entsetzen vor den engen und häßl ichen 
F le i schbänken geflohen" sei. N u n dieser kleine 
Schwabenbub floh nicht vor dem vergossenen 
Blut. Er war auch nicht entsetzt. Er war nur 
tief betroffen und — ja : en t täusch t . 

In seinen A u g e n war dreierlei zu lesen: ein 
Erkennen: so also ist das, wenn das Blut ver­
gossen wi rd , dann ist eines tot; eine Frage: 
ihr G r o ß e n also, ihr v e r g i e ß t Blut und bringt 
das Rehle um oder vielleicht auch einen M e n ­
schen, und dann sind sie tot — warum? Und 
ein Vorwur f : da ist Blut vergossen, da ist et­
was totgemacht, und das darf man doch nicht, 
und ihr habt es getan! U n d ü b e r und hinter 
alledem schimmerte im Auge des Bübchens 
noch so etwas wie eine ferne A h n u n g davon, 
d a ß Blut eben „ein ganz besonderer Saft", das 
wahre Lebenselixier, die eigentliche »rote 
Tinktur" ist, die dem Stein der Weisen ent­
spricht. — Blut, das im W e i n sein geheimnis­
volles Symbol findet, Blut, das verbindet, Blut, 

das trennt, Blut, das befleckt, Blut , das reinigt, 
Blut, das e r lös t — aber nein, v o n al ldem w u ß t e 
und ahnte das K i n d woh l doch nich's, und 
wenn ich ganz v o n wei tem einen Abg lanz 
solch u n b e w u ß t e r A h n u n g i n seinem A u g e 
habe sehen wol len , so geschah's wohl mehr 
aus schlechtem Gewissen. 

Schlechtem Gewissen? Ja, durchaus! Denn 
Blut — ich w i l l e i n s c h r ä n k e n ! Gewaltsam ver-
gossenens Blut ist ke in Anbl ick für Kinder . 
Der Vorwur f im A u g e des k le inen Mannes 
war berechtigt: Ihr Großen , schämt euch, daß 
ich hier vor einer Blutlache stehen muß, die 
ihr vergossen habt und in der a l l mein Kinder ­
glaube an Liebe und G ü t e in der W e l t nun er­
trinkt! Denn nun we iß ich erst, daß der Mensch 
Blut v e r g i e ß e n kann — und S t r ö m e davon 
übe r die Erde hat f l ießen lassen! 

Ja , meine Freunde, i d i we iß , was Sie mir 
jetzt entgegenhalten: Ich — ich sei sentimental, 
mein kleiner Freund habe nicht entfernt so 
weit gedacht! U n d wenn doch, so sei's b e t r ü b ­
lich, denn dann w ü r d e er sicher zu einem der 
Waschlappen werden, die i n Ohnmacht fallen, 
wenn sie sich i n den Finger geschnitten 
haben — ohne Blut und T r ä n e n ginge es nun 
einmal nicht ab im menschlichen Leben, und ob 
ich denn vielleicht Vegetar ier sei? U n d wenn 
ich's nicht sei, ob ich schon einmal einen 
Schlachthof besucht h ä t t e ? U n d ob es denn in 
den Märchen die w i r den Kindern e r zäh l en , 
auch immer so sanft und unblut ig zuginge — 
im Märchen v o n Machandelboom zum Beispie l 
und v ie len anderen? 

Ich weiß , ich we iß , meine Freunde! Ich w e i ß , 
daß für jedes Menschenkind der Tag kommt, 
in dem es auch i n diesem Sinne das A l t e r der 
Unschuld v e r l ä ß t und lernen muß , d a ß Gewal t 
und Unrecht, Bluttat und Roheit i n der W e l t 
ü b e r w i e g e n , d a ß G ü t e und Reinheit s t ä n d i g 
und allerorten einen verzweifelten Kampf ge­
gen den Greuel des Bösen und Sdunutzigen 

führen m ü s s e n — ohne Sieg und fast ohne 
Hoffnung —, a l l das w e i ß Ich. Aber ich weiß 
auch, daß die Kinder jahre der Unschuld heiliq 
sind, d a ß w i r sie ehren und h ü t e n müssen, so­
lange und so gut es eben geht! 

W i r wo l l en Gott danken, daß heute nicht 
mehr, w ie noch vor hunder t fünfz ig Jahren 
das V i e h auf offener S t r a ß e geschladitet wird 
und die Kinde r drum herumstehen. Aber wir 
m ü s s e n immer noch darauf achten, daß der 
Ubergang v o m Unschuldsalter ins bewußte 
Leben auf sachten W e g e n gefunden und unse-
ren K inde rn der Schock erspart werde, den 
mein k le iner Freund n e u l i d i fraglos erlitten hat. 

Die Menschheit und die Menschlichkeit — 
wie k ö n n e n sie je gedeihen, wenn uns das Blut 
nicht he i l i g ist! Jedwedes Blut , das unserer 
Brüder , das für uns geflossen ist, wie das derer, 
die einst unsere Feinde waren und dodi auch 
„ihr Leben l i eßen für ihre Freunde". 

Aus der „Neuen Hauspostille des Herzens' 
des in diesem Jahre verstorbenen ostpreuBi-
sehen Schriftstellers Curt Elwenspoek (Her­
der Verlag, Freiburg/Brg.). Beachten Sie bitte 
die Buchbesprechung auf Seite 12. 

Kulturelle Nachrichten 
Neuer Vors t and der Küns t l e rg i lde 

A u f ihrer Jahreshauptversammlung i n Eßlingen 
w ä h l t e die Küns t l e rg i l de auf zwei Jahre ihren 
neuen Vorstand. Dr . Josef Müh lbe rge r , der Über 
zehn Jahre erster Vorsitzender war, bat darum, 
wegen beruflicher Inanspruchnahme von seiner 
Wiederwahl abzusehen. A n seiner Stelle wurde 
der aus Neutomischel i n W e s t p r e u ß e n stammende 
Male r Heinrich Klumbies (Eßlingen) zum Gilden­
meister gewäh l t . D r . Ernst Schremmer (Eßlingen) 
wurde als stellvertretender Vorsitzender und Ge­
schäf ts führer i m A m t bes tä t ig t . A l s Fachgruppen­
leiter bes tä t ig t wurden Professor Anton Nowa-
kowski , Stuttgart, f r ü h e r Danzig und Prag, für 
die Fachgruppe Mus ik ; der Ma le r Ernst Mollen­
hauer aus Tapiau, jetzt Düsseldorf , für bildende 
Kunst ; Dr . Ra lph Weizsäcker, Prag-Stuttgart, für 
Lichtbildwesen; Di rek tor M a x Lippmann.Breslau-
Wiesbaden, für F i l m . Neu g e w ä h l t wurden Dr. 
Hanns Gottschalk, ein g e b ü r t i g e r Oberschlesier, 
jetzt L i n z , als Le i te r der Fachgruppe Schrifttum; 
Herbert Wink le r -L indberg , Intendant 1. R., früher 
Königsberg , jetzt L i n z , als Fachgruppenleiter 
Darstellende Kunst . 

Ostdeutscher Schrifttumspreis für 
August Scholtis 

Der Ostdeutsche Schrifttumspreis der Künstler­
gilde wurde i m Rahmen der Festsitzung der Eß-
linger Begegnung zum drit ten Male vergeben. 
Den Preis i n H ö h e von 3000 D M erhielt der in 
B e r l i n lebende oberschlesische Schriftsteller 
August Scholtis für sein neues Werk, seine soeben 
i m P a u l L i s t -Ve r l ag , München , erschienenen Le­
benserinnerungen unter dem Ti t e l „Ein Herr aus 
Bolati tz", zugesprochen. 

Ers tmal ig wurde i n diesem Jahr auch ein För­
derpreis zum Ostdeutschen Schrifttumspreis in 
Höhe von 1000 D M vergeben. E r f ie l auf den 
jungen sudetendeutschen Schriftsteller Herbert 
Schmidt-Kaspar, der j ü n g s t mi t seinem Schick-
salsroman der Ver t re ibung „Wie Rauch vor star­
ken Winden" (Sigbert M o h n Ver lag , Gütersloh) 
starke Beachtung fand. 

Kopernikus-Denkmal für Lüneburg 
Die G r ü n d u n g eines Nikolaus-Kopernikus-

Vereins wurde i n L ü n e b u r g von den Mitgliedern 
des Thorner Kreistages beschlossen, um das An­
denken an diesen g roßen Sohn der Stadt wach­
zuhalten. L ü n e b u r g als Patenstadt von Thorn 
wurde gebeten, d ie von den Thornern beabsich­
tigte Schaffung eines Kopernikus-Denkmais In 
der Heidestadt zu fö rde rn . 

(Fortsetzung) 

Im Thorner Friedensvertrag 1411 hatte der 
Ritterorden unter anderem auch auf Samogitien 
(Szemaiten) verzichten müssen , das er in W i r k ­
lichkeit nie besessen hatte; aber die Grenze nach 
Westl i tauen war damals nicht festgelegt. Erst 
der Fr iedenssch luß mit Litauen am Melnosee 
1422, als man jahrhundertealte Feindschaft be­
grub, brachte die Grenzziehung vom Baltischen 
Meer von oberhalb M e m e l bis nach Soldau im 
Masurischen zustande. So ist bereits in jenen 
Jahren die heutige Grenze O s t p r e u ß e n s geschaf­
fen worden, die dann bis auf die zwangs läu f ige 
Unterbrechung durch Abtrennung des M e m e l -
landes 1919—39 bis zum Jahre 1945 bestand. M i t 
übe r 500 Jahren Dauer ist sie somit eine der am 
längs t en unangetastet gebliebenen Landesgren­
zen i n Europa gewesen. 

Das Memelstromland, das bis dahin rechts­
seitig der M e m e l sozusagen Niemandsland war, 
hatte endlich seine politische Begrenzung, die 
exponierten Memelburgen gewannen an Sicher­
heit durch das breite Vor l and , und der bereits 
durch den Ver t rag mit dem litauischen G r o ß ­
fürsten Vytautas garantierte Handel mit L i ­
tauen, der auf dem Selinwerder am 12. Oktober 
1398 geschlossen war, ging seit der Grenzzie­
hung auf dem Wasserwege fortan zu einem 
Großte i l durch Ordensterritorium. 

Schon früh hatte auch der Orden erkannt, d a ß 
eine befahrbare W a s s e r s t r a ß e die Lebensdauer 
des Landes ist und sich deshalb seit jeher um 
den Ausbau des W a s s e r s t r a ß e n n e t z e s im Or ­
denslande b e m ü h t . So konnte dank der ausge­
bauten W a s s e r l ä u f e Hochmeister W i n r l c h v o n 
Kniprode auf seiner Inspektionsreise im Herbst 
1379 von der Ordensburg Rhein durch das Talter 
Gewässe r , Spirding-, Bial losker- und Kesselsee 
ungehindert per Schiff bis zur Johannisburg 
fahren. V o n hier ging dann die Reise weiter den 
Pissekf luß a b w ä r t s nach Polen durch Narew und 
Bug zur Weichsel bis Thorn. Für die damalige 
Zeit wi rk l i ch eine G r o ß t a t der Wasserbaukunst. 

Noch Anfang des 17. Jahrhunderts ist auf 
demselben Wasserwege v i e l H o l z aus masuri­
schen W ä l d e r n nach Elb ing und Danzig ver­
frachtet worden. Die geplante Wasserverbin­
dung aller masurischen Seen untereinander und 
bis in die F lüsse Angerapp und Pregel wurde 
durch den „großen K r i e g " 1410 zunichte ge­
macht. Und spä te r war ke in Ge ld dafür vor­
handen. Erst unsere Zeit hat dieses g roßa r t i ge 
Projekt durch den Bau des Masurischen Kanals 
realisieren k ö n n e n , allerdings nur teilweise. 

Eine sehr alte Anlage des Ritterordens ist 
auch die »neue Deime", das ist die Begradigung 

Die Staöt Tilfit Offpreußifchc Gefchlchtc 
/ am ßeifpiet einer Staöt 
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des Deimelaufes durch einen etwa 20 Kilometer 
langen Kana l vom Gute Schmerberg süd l id i 
Labiau bis Tapiau. Die Chronik berichtet, bei 
diesem Bau habe soviel V o l k s gearbeitet, daß 
sechs Last Heringe täglich benö t ig t wurden, um 
jedem Arbei ter einen Her ing zum Frühs tück 
geben zu k ö n n e n . Dieser Deimegraben wurde 
deshalb hergestellt, damit der Handel v o n Kö­
nigsberg nach Polen unbehindert vor sich gehen 
konnte. 1418 l ieß der Komthur zu Brandenburg 
(am Frischen Haff) den Deimegraben vertiefen 
und forderte zu dem Zweck eine A n z a h l W e r k ­
meister von der Ordensleitung an. 

U m 1400 wurde mit dem Bau eines Kanals als 
Verbindung des Nemonienstromes (zu deutsch: 
kleine M e m e l oder Memel dien) mit der Deimc 
begonnen, der v o n Schellecken bis östlich Labiau 
gehen sollte. Der Bau wurde aber 1410 ein­
gestellt. 

Einer der Schiffahrtswege nach Kön igsbe rg 
ging schon zur Ordenszeit durch die noch v i e l ­
fach gewundene Gi lge (zu deutsch: die Tiefe). 
D a aber die Kauke (deutsch: die Klagende), die 
durch einen gewaltigen Durchbruch des Ruß­
stromes zur Gi lge quer durch das Land entstan­
den war, der Gi lge zuvor Wasser entzog, ver­
sandete diese immer mehr, und die Schiffer wa­
ren gezwungen, ihre Frachten öfters zu leich­
tern. 

A u f dauernde Beschwerde der Kaufmann­
schaften, vor allem der Danziger, wurde 
1450 die K a u k e von der Gi lge durch 
einen Damm, getrennt. Zur Deckung der 
Baukosten m u ß t e n die Schiffe aber jetzt 
einen hohen Wasserzol l entrichten 

Die Gi lge ist dann schon im 17. Jahrhundert 
teilweise begradigt worden und hat seit etwa 
1800 beiderseits hohe Deiche. Im 16. Jahrhun­
dert entstand am Ufer der Kauke ein Or t 
namens Kuckeynen, das heutige Kaukehmen, 
Marktf lecken und Zentrum der jetzigen Tils i ter 
Niederung. 

Da namentlich bei Hochwasser die Kauke 
immer wieder Verheerungen anrichtete, erbot 
sich 1514 der Kaufmann Hans Hoppe aus Kö­
nigsberg, eine Schleuse einzubauen, „um sich 
ewiges Gedäch tn i s i n dem gemeinen Nutzen zu 
stiften". Der Plan miß l ang . Der Tils i ter Burggraf 
Mor i t z v o n Perschkau gab 1530 dem Jakob 

Borm eine Erbverschreibung ü b e r den K r u g zu 
Kuckeynen. Dafür ü b e r n a h m dieser als Gegen­
leistung, auf eigene Kosten die K a u k e endlich 
schl ießen zu lassen, m u ß t e sich aber noch bis 
1550 damit „abquä l en" . Der Familienname Borm 
kommt ü b r i g e n s i n der Ti ls i ter Niederung noch 
sehr häuf ig vor. Die wi lde Kauke ist jetzt nur 
noch ein kleines verlandendes G e w ä s s e r . 

Der zweite Schiffahrtsweg zur Landeshaupt­
stadt führ te m e m e l a b w ä r t s ü b e r das Kurische 
Haff, das nicht so sehr wegen der S t ü r m e , als 
der „St ru te r" wegen gefürchte t war. Strandete 
eines der k le inen Frachtschiffe, „ W i t t i n n e n " ge­
nannt, so v i e l es unfehlbar den Freibeutern 
(Strutern) i n die H ä n d e . Diese waren die Nach­
kommen jener schalauischen Famil ien , die einst 
nach den unwegsamen Haffniederungen und 
S t r o m m ü n d u n g e n geflohen waren, als der Ritter­
orden Schalauen mit Feuer und Schwert zu 
unterwerfen begann. M i t ihnen waren a u d i 
v ie le Waide lu ten (Priester) geflüchtet , die we i ­
ter den H a ß gegen die Fremden schür ten und 
den G ö t t e r g l a u b e n erhielten. 

Geschütz t durch Seen und Sümpfe — der 
g röß t e T e i l der heutigen Ti ls i ter Niederung ge­
h ö r t e damals zu dieser W i l d n i s — haben sich 
die F lücht l inge auf h ö h e r gelegenen Stel len i m 
Urwalde niedergelassen. Sie e r n ä h r t e n -sich 
durch Fischfang und Jagd und oblagen, aus 
Freiheitsdrang und Notwendigkei t , auch der 
Freibeuterei. So sah sich der Orden gezwungen, 
bei Kastaunen e in »festes Haus" zum Schutze 
der Gilgeschiffahrt gegen Uberfä l le der .Struter" 
zu errichten. 

Das Haffland aber ist ihm eine terra incognita 
geblieben. »In der jarzal unsers Herren 1447 am 
Mit twoch nach sankte Valen t inen des heyl igen 
mertyres Tag" verschrieb Hochmeister Conrad 
v o n Gleichenhausen dem Schalauer und »ge-
trewen Bartusch Schi l l ing" , seinen Erben und 
Nachkommen die Fischerei im »flies Insbe" un­
weit Kastaunen. Noch heute t r ä g t e in F lurs tück 
dort seinen Namen. 

V i e l e G e w ä s s e r erinnern noch immer an die 
einstige Vergangenheit des Hafflandes, wie das 
Flüßchen Griebe, auch heil ige Griebe genannt, 
benannt ist nach dem a l tp reuß i schen Ober-
priester K r i v e K r i v a i t i s . 

So lebten schon v ie le Generat ionen der »Ge­
setzlosen" u n g e s t ö r t i n » ih rem Gebiet" , als auf 
G e h e i ß des ersten P r e u ß e n h e r z o g s Albrecht end­
l ich auch hier mit der Erforschung und Besied­
lung begonnen wurde. M a n fand wohlgeordnete 
Siedlungen vor und war entsetzt, d a ß hier noch 
echtes Heidentum herrschte, »die Menschen 
nichts v o m Chris tentum g e w u ß t " . A u s diesen 
Ans ied lungen s ind v ie le der heutigen Haffdörfer 
hervorgegangen, w i e K a r k e l n , Loye , Inse (sdia-
lauisch Insbe), Tawe usw. 

1576 wurde die erste Kirche am Haff i n Inse 
aus H o l z errichtet. Der Chronis t schreibt, daß 
die Menschen sich die Predigten w o h l anhörten, 
aber hinterher zu der g r o ß e n Eiche am Dorf­
rande gingen und dort dem Gott Perkunos 
opferten. Darob ergrimmte der glaubenseifrige 
Geistl iche gar sehr und l ieß den Baum an einem 
Pfingsttage fäl len. Darauf s ind die Leute heim­
lich mei lenweit nach M e y r u h n e n gelaufen und 
haben dort unter der ural ten Eiche zu den 
G ö t t e r n gebetet. Die Eiche stand noch bis in 
unsere Tage und war eine Sehenswürdigkei t 
am Haff. 

A l s ihnen auch dies verboten worden ist, da 
haben sie i n g r o ß e m Z o r n den Pfarrer vertrieben 
und einen alten Waide lu ten , der versteckt im 
W a l d e lebte, herbeigeholt und zu ihrem Priester 
gemacht. Der nach K a l l n i n g k e n entwichene 
Pfarrer aber hat v o m A m t Kuckerneese Soldaten 
herangeholt, damit sie den Waide lu t en gefangen 
n ä h m e n . A l s ihm diese solcherart auf den Leib 
ge rück t s ind, da hat der Greis den Tod in der 
hei l igen Gr iebe gesucht. In a l len Dörfern aber 
hat man noch lange den T o d des Waideluten 
beklagt. 

Das Struterunwesen hatte bei dem strengen 
herzoglichen Regiment am Haff schon lange auf­
g e h ö r t . Dafür gab es jetzt das Strandrecht. Und 
es ist nicht selten vorgekommen, daß Schiffe 
nachts durch falsche Feuersignale auf Untiefen 
gelockt und dann a u s g e p l ü n d e r t wurden, wo­
rauf aber die Strafe des Rades und Galgens 
stand. Das wi lde Blut der A h n e n l ieß sich nicht 
verleugnen. Noch Ende des 17. Jahrhundert« 
zwangen die v o n a l len Schiffern gefürchteten 
Windenburger ihren Pfarrer, v o n der Kanzel 
»für einen reichen Verd iens t am Strande wie 
f rüher" zu beten. A b e r ihren Pfarrer ließen sie 
darben, so d a ß er eine flehentliche Bittschrift an 
die Obr igke i t richten m u ß t e , man m ö g e ihm . u m 

Gottes W i l l e n das Fangen v o n Fischen im Haff 
zu Tisches- und Leibesnotdurfft verstatten', da 
er sonst mit den Seinen Hungers sterben müsse. 

(Wi rd fortgesetzt) 
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Das Grab eines Unbekannten 
Von Margarete Kubelka 

Ich betrat den Friedhof eigentlich nur aus 
Unentschlossenheit und w e i l die anderen alle 
dahingingen. Ich hatte k e i n Grab zu betreuen. 
Aber der Sog der v ie len , die al le ein Z i e l hat­
ten, zog mich mit, und so fand ich mich schließ­
lich zwischen G r ä b e r r e i h e n m ü ß i g herumste­
hend, die Menschen betrachtend, die mit ge­
dämpften Stimmen und gemessenen Bewe­
gungen ihr W e r k der Andacht verrichteten. 
Blumen lagen fast auf al len Hüge ln , und Lich­
ter brannten als ein Zeichen der Erinnerung. 

Nur ein Grab, an dem ich vorbeikam, war 
gänzlich ungeschmück t , der G r a b h ü g e l war 
ungepflegt, und ke in Licht erhellte den alter­
tümlichen Gedenkstein, der halb umgesunken 
und teilweise v o m M o o s ü b e r w u c h e r t war. Ich 
beugte mich nieder, um die schwerleserliche 
verschmutzte Inschrift zu entziffern. 

A d a m Beering 

14. 3. 1810 — 27. 8 1891 

stand da zu lesen. Sonst nichts. Keiner der üb­
lichen frommen oder schmerzlichen Sprüche, 
nur ein Name und dahinter ein Datum. 

Ich w u ß t e nicht, wer dieser M a n n gewesen 
war, aber meine Gedanken begannen sich un­
abweisbar und ha r t näck ig mit seinem Schick­
sal zu beschäf t igen . 81 Jahre war er alt ge­
worden, ein gesegnetes A l t e r . V o r mehr als 
hundert Jahren war er ein K i n d gewesen, leb­
haft, verspielt , b e h ü t e t und oft auch eigensin­
nig, wie al le K i n d e r sind. W e n n er abends ins 
Bett gebracht wurde, wol l te er, daß die Mut te r 
bei ihm blieb, bis er eingeschlafen war. Er 
hatte auch Spielsachen gehabt, wenn auch 
nicht so a u s g e k l ü g e l t raffinierte Sachen, wie 
es heute gibt, aber ein Holzpferdchen und 
einen B a l l aus bunten Stoffresten und a l l die 
herrlichen Dinge, welche die Jahreszeiten den 
Kindern i n den Schoß werfen: kalten, weichen 
Schnee, aus dem man Schneebä l le formen 
konnte, Ringelblumen, deren Stengel sich zu 
langen Ket ten verarbeiten l i eßen , W e i d e n ­
kä tzchen , glatte Kiesels teine und braune, g län­
zende Kastanien. E inmal war er beim K i r ­
schenpf lücken aus dem Baum gefallen und 
hatte sich das l i nke Bein übe l zugerichtet. Die 
Mut ter hatte einen K r ä u t e r a b s u d gekocht und 
ihm einen Verband darum gemacht. U n d ein­
mal hatte er ein Tier gequä l t , gedankenlos und 
vielleicht mehr aus Neugier als aus Böswil l ig­
keit. Da war der Vater , sonst ein wortkarger, 
in sich gekehrter M a n n , sehr b ö s e geworden 
und hatte ihn hart gestraft. V o n da an war 
der Knabe nie wieder l ieblos zu Tieren ge­
wesen. 

A l s er ein junger M a n n gewprden war, ver­
liebte er sich heftig. Sie war die Tochter des 
Nachbarn, und wenn er morgens zu seiner A r ­
beit ging, begegnete er ihr, die mit der M o r ­
genmilch in einem Kännchen nach Hause ging. 
Sie trafen sich am A b e n d hinter der Stadt­
mauer und gaben einander v ie le Beteuerungen 
ihrer Liebe. Dem jungen M a n n war die W e l t 
verwandelt und v o l l süßer , erregender Ge­
heimnisse. Er war ü b e r z e u g t , d a ß eine solche 
Liebe nie dagewesen sei und daß sie beide 
vom Beginn aller Dinge her für einander be­
stimmt seien. A l s sie auseinandergingen, war 
sein Dasein für alle Zei ten um eine Schattie­
rung dunkler geworden. 

A l s er ein M a n n und in der Fremde war, 
packte ihn das Heimweh. Er konnte nachts 
nicht schlafen, und bei Tage krankte sein Herz 
an den unaufhör l i chen Vergleichen. Z u Hause 
klangen die Glocken vol ler , die Blumen dufte­
ten süßer , die Menschen waren freundlicher, 
und die Speisen schmeckten besser. A l s er 
nach Hause z u r ü c k k e h r t e , wunderte er sich, 

Die Kunst zu altern 
Der M a l e r Lov i s C o -

rinth hat v ie le Jahre vor 
seinem Tode begonnen, 
jeweils zu seinem Ge­
burtstag, dem 21. J u l i , 
e in S e l b s t p o r t r ä t zu 
malen. 

Das war für ihn Be­
standsaufnahme. A u s sei­
nem Gesicht las er sein 
Leben ab, rechnete mit 
dem Male rp inse l die 
Summe seines Lebens 
auf. 

W i r wissen heute, daß 
in diesen S e l b s t p o r t r ä t s die Zeichen jener Ze.t 
beispielhaft niedergelegt wurden: . E i n T ° t e n ' 
tanz" des ersten Vier te l s unseres Jahrhunderts. 

Charlotte Berend-Corinth, die Gat t in des 
Künstlers, schrieb 1925 auf den ersten Seiten 
ihres Tagebuchs im Gespräch mit ihrem ver­
storbenen M a n n : 

.Es ist e igentümlich , d a ß Du noch ein Selbst­
porträt gemalt hast. A l l e Jahre seit 1919 _n 
Urfeld hast Du Dich g e ä r g e r t , daß Du n . cM 
älter aussähes t , und oft gesagt, d a ß D u Dien 
direkt darauf freuest, wie D u woh l mit siebzig 
Jahren aussehen würdes t . " 

Corinth hat das siebzigste Jahr nicht Wieb*. 
Der Tod setzte seinem Leben mehrere Jahre 
Wher ein Ende. Doch sein W e r k w a r vollendet, 

wie al l tägl ich die geliebten und ersehnten 
Dinge waren. — 

Auch die Not lernte er kennen — wie sollte 
es anders sein? Er w u ß t e nun auch, wie der 
Hunger war, nicht der unproblematische, wohl­
verdiente Hunger vor der Mahlzei t , die einem 
gewiß war, sondern die Gier nach Speisen 
ü b e r h a u p t mit der wilden Unmittelbarkeit 
eines Tieres. In Gedanken stellte er unaufhör­
lich Speisenfolgen zusammen, raffinierte und 
kostspielige M e n ü s , und manchmal zäh l te er 
an den Fingern ab wie einen leiernden Reim 
aus der Kinderzei t : Brot, Butter, Huhn mit 
Reis, Pfannkuchen, saure Bohnen . 

A l s er alt und w e i ß h a a r i g geworden war, 
bekam der Tod für ihn ein neues Gesicht. Bis­
lang war er nur ein unbedachter, wesenloser 
Schrecken gewesen, für die anderen bestimmt, 
die man im feierlichen Anzug zu Grabe tragen 
half. M a n selbst war ihm nidit unterworfen. 
A b e r als Verwandte und Bekannte al lmählich 
von ihm wegzusterben begannen, als der große 
Abschied ein al l tägl ich Ding geworden war, 
wurde der Tod zum letzten, unerbittlichen Ge­
setz, dem er selbst verfallen war N u n hieß es, 
mit Hal tung und W ü r d e auf das Unabänder ­
liche zu warten. — 

Eine helle Kinderst imme rief irgend etwas 
Unver s t änd l i ches , und ich schreckte aus mei­
nen Betrachtungen auf. Ich stand am Grabe 
eines fremden Mannes, von dessen Leben ich 
nicht das Geringste w u ß t e . Ich w u ß t e nicht, ob 
er verheiratet gewesen wa'r, ob er Kinder ge­
habt hatte, welchen Beruf er a u s g e ü b t hatte 
Und dennoch w u ß t e ich alles ü b e r ihn. Er war 
ein K i n d gewesen, hatte geliebt, gelitten, A b ­
schied genommen und Hunger gehabt. Er war 
v o l l Sehnsucht gewesen und mandimal auch 
v o l l Trotz und Bosheit. Er hatte Sdimerzen 
gehabt und vom Glück g e t r ä u m t . Er war mir 
genau so nahe wie alle Menschen, die ich 
kannte und je kennen w ü r d e . 

A l l e Toten g e h ö r t e n unauslöschl ich zu uns. 

Und w ä h r e n d ich langsam nach Hause ging, 
wiederholte ich noch immer die Worte, die der 
Zufa l l in mein Gehirn gebrannt hatte: 

A d a m Beermg 

14. 3. 1810 — 27. 8. 1891 

r i t t Kudnig Jfa ^ feftQ^ ^ 
Ich gehe gern mit den Toten um. 
Wir Lebenden lärmen. Die Toten sind stumm. 
Doch ich iühle sie um mich ohne Unterlaß, 
und ich weiß: ein Toter kennt keinen Haß, 
ein Toter nimmer den Neid kennt, 
der uns Lebenden oft in der Seele brennt. 

Die Toten sind weise. Das macht sie so still. 
Ihre Seele nur Ruhe, nur Frieden will. 
So fliehe ich oft aus dem Lärme der Welt 
zum Friedhof, wo mir die Toten gesellt. 
Sie machen auch all meine Wünsche stumm. 
Darum geh ich so gern mit den Toten um. 

Annemarie in der Au: Vergeßt das Leben nicht 
In diesem Jahr schien der Tag eher ein Tag 

der Freude als ein Tag der f rauer sein zu 
wol len. Nichts von grautrauerndem Himmel , 
windzerzausten Trauerweiden und r e g e n t r ä n e n ­
den G r a b h ü g e l n , von denen die Dichter so gern 
zu schreiben wünschen . Noch einmal scheint die 
Sonne ihre ganze Kraft in einen Nachmittag zu­
s a m m e n g e p r e ß t zu haben, der die letzten As te rn 
in den G ä r t e n aufleuchten läßt , und den Fr ied­
hof der k le inen Stadt zu einem sattbraunen, 
gold und g r ü n und we iß durchbrochenen Teppich 
aus Erde, B lä t t e rn und Hüge ln , Marmorsteinen 
und B ä u m e n macht. 

Die wenigen Menschen, die heute die S tä t t e 
der Ruhe besuchen — die meisten waren wohl 
schon am Tage zuvor hier, und we i l es die Sitte 
so wol l te — sie scheinen ihre Gesichter so tief 
zu senken, w e i l sie sich schämen, d a ß niemand 
in ihnen die Klage um Verlorenes zu lesen ver­
mag, die er woh l darin erwartet. Z u sehr übe r ­
spielt heute das g lücksche inende Leben die 
Trauer. 

V i e l e r l e i Gedanken gehen ü b e r den Friedhof, 
und die Kinder rascheln mit fröhlichen F ü ß e n 
durch die gelben und braunen Blä t t e rhaufen und 
k ü m m e r n sich nicht darum. 

Da, wo ein alter schmiedeeiserner Zaun die 
Ruhe der Toten gegen das geschäf t ige Stadt-
flüßchen abschirmt, l iegen die K i n d e r g r ä b e r . 
N u r selten s ind sie nur Gras und Sand. Meis t 
s ind es kle ine B l u m e n h ü g e l und winzige engel­
geschmückte Z i e rgä r t en . 

V o r einem dieser B lumenhüge l steht eine 
F rau und kann ihren starren Blick nicht v o n 
dem Blumenmeer wenden. Die Frau ist nicht 
mehr jung, und vor einem Vier te l jahr hat man 
hier ihr einziges K i n d begraben. 

W a r u m m u ß t e gerade ihr K i n d sterben, aus­
gerechnet ihr einziges K i n d . W a r u m starb nicht 
ein , 

V e r w i r r t streicht die Frau ü b e r ihre Stirn. 
Immer wieder ertappt sie sich bei diesem frev­
lerischen W a r u m . Has t ig zupft sie ein paar 
Grashä l rachen aus, die vorwi tz ig und sonnen­
hungrig in einer Blumenschale aus der Erde 
d r ä n g e n , so, als k ö n n e sie damit ihre Gedanken 
h e r a u s r e i ß e n . A b e r was in den Gedanken W u r ­
zeln geschlagen hat, das bleibt darin. Da bedarf 
es schon einer anderen Kraft als der, die in 
Frauenfingern ist. U n d die Frau seufzt. 

Raschelnde Kinder füße durchbrechen die 
Sti l le , e in Kichern, das eher einem unter­
d rück ten Jauchzen gleicht, kommt n ä h e r . Z w e i 
Jungen sind es. Der' eine ist schmächtig und der 
andere untersetzt und mit der frechsten Nase 
versehen, die nur einem Jungen g e h ö r e n kann. 
U n b e k ü m m e r t schwatzend s tü rzen sie sich auf 
ein Grab, nicht weit von dem der Frau entfernt. 

A h a , J u n g e n h ä n d e . N u n w e i ß die Frau auch, 
warum jenes Grab so m e r k w ü r d i g aus der 
Reihe der anderen heraussticht U n d w e h m ü t i g 
lüchelnd m u ß sie den beiden zuschauen. 

Eben sortieren sie die B lü ten aus, die in 
einer Vase standen, und sie können sich nicht 

ohne Weiteres einigen, welche noch gut seien, 
und welche schon fort müssen . Auch ü b e r die 
gä r tne r i sche Technik haben sie so ihre eigenen 
Ansichten. Aber nachdem sie ausgiebig mit 
Schaufeln, Harke und G i e ß k a n n e gewirtschaftet 
haben, g e n i e ß e n sie befriedigt ihr W e r k . Die 
K r ö n u n g des kle inen Grabes ist ohne Zweifel 
der neue Blumentopf, ein wenig dürft ig wie die 
Kinder selber anzusehen, aber halt ein neuer 
Blumentopf, und die Kinder sind wohl so stolz 
auf ihn, d a ß sie sich nach der Frau umsehen 
müssen , um ihr einen strahlenden Blick zu 
g ö n n e n . 

.L ieg t da euer Brüderchen?" m u ß die Frau 
fragen. 

Brüderchen? 

Werner Schumann 

j / V u f d e n . ker r j s t l l chen . "\X3e<jeri 

Auf den herbstlichen Wegen leise 
neigen sich Jahr und Sinn. 
Du bist wie der Baum auf der Reise, 
wie Wind und Wolke und Meise 
und unaufhörlich: Beginn! 

Willst du nicht einsamer werden 
im Wirbel des Laubs zuhauf, 
so spür im Vergeh'n schon das Werden. 
Was hielte im Himmel, auf Erden 
den Anhauch Gottes auf? 

Die beiden schauen sich an. W ä h r e n d der 
s t ä m m i g e K e r l lachen möchte , schüt te l t der 
schmächt ige ernsthaft den Kopf. U n d so, als 
m ü s s e die Frau das doch eigentlich wissen, sagt 
er vorwurfsvol l : . D a liegt doch der Heiner." 

So, der Heiner. W o h l ein K i n d aus der S t raße , 
woh l gar aus dem gleichen Hause. Das sei aber 
nett, d a ß sie an ihn dächten , und die El tern sie 
heute hier hergeschickt hä t t en . 

Aber nein, schüt te ln nun beide die Köpfe. M i t 
dem Heiner h ä t t e n sie doch zusammen in einem 
Zimmer geschlafen. Im Kinderheim nämlich. 
U n d nun kommt es heraus, daß der S t ämmige 
und der Schmächt ige im Kinderheim leben, und 
daß der Heiner keine Eltern mehr gehabt habe, 
die ihm seine letzten Krankheitstage erleichtert 
h ä t t e n . U n d nun pflegen sie — der Horst und 
der Rudi — auch das Grab, und den Blumen­
topf haben sie sich von den wenigen Taschen­
pfennigen abgespart. 

Ob sie selber Eltern h ä t t e n ? O ja, der Horst 
hat Eltern. H i n und wieder kommt e in Paket 
aus Canada von ihnen an. Und spä te r , wenn es 
d r ü b e n besser geht, und er um ein weniges 
g röße r geworden ist, dann darf er auch nach 
d r ü b e n . U n d auch der Rudi hat genickt Frei l ich 
hat er nur noch seinen Vater , und wenn der 
ihn besuchen kommt, dann kann er keine dicken 
Pakete mitbringen, aber das macht j a auch 
nichts, 

Die Frau geht dem Ausgang des Friedhofes 
zu, l inks und rechts begleitet von zwei k le inen 
Jungen, die eine Menge zu e r zäh l en wissen. 
Erst, als sie aus dem g r o ß e n Tor auf die S t r aße 
treten, besinnt sich die Frau, daß sie vergessen 
hat, sich wie sonst von dem Grab ihres Kindes 
zu verabschieden. Sie v e r h ä l t den Schritt, ver­
wundert und bes türz t , aber nur einen Augen­
blick, denn sind da nicht zwei Kinder , die leben 
und so v i e l mehr wissen als sie selber, und die 
jemanden brauchen, vielleicht nur, um ihm v o n 
Heiner zu e rzäh len und von tausend kle inen 
Dingen, die sonst niemand v o n ihnen h ö r e n 
w i l l ! 

Da lächel t die Frau. 

Du stehst und lausefit 
Es gibt W ä l d e r , die uns beglücken, und W ä l ­

der, die mit einer unsäg l i chen Trauer sich ü b e r 
uns s tü rzen . D u gehst i n sie hinein wie in alle 
W ä l d e r , aber mit dem ersten Schritt weißt du, 
d a ß sie dein Blut erfül len werden mit der dunk­
len Traurigkei t v o n Totenzimmern. Hast du die 
Näch te des blauen Lichtes angetroffen, in denen 
ferne Gewit ter hineinleuchten in die dunklen 
G r ü n d e und blasse Signale aus W o l k e n brechen, 
dann magst du glauben, daß die Seele dieser 
Landschaft nach dir ruft. Es weint neben dei­
nem W e g , wo das Wol lg ras weißl ich schim­
mert am Rande des Moores. Es weint gleich 
einem verirr ten K i n d . Es weint nicht heraus, 
sondern in sich hinein. 

D u stehst und lauschst. Ja, wenn du ein Stein 
wäre s t , w ü r d e s t du lauschen. U n d dann gehst 
du dem Weinen nach. Die Stimme schweigt, 
und das blaue Licht tastet ü b e r deine Stirn, 
blendet, irrt ab, erlischt. Dann ruft es wieder, 
tiefer im W a l d . Und erstirbt. E in schwarzes 
Wasser g lüh t auf im blauen Licht. Nebel steht 
w ie Rauch im Erlengrund und leise zittert die 
Espe, der Judasbaum, im unsichtbaren Raudi . 

Sie werden es dir sagen, es sei eine Eule. 
A b e r du glaubst es nicht. Hinter den W ä l d e r n 
blickst du von den H ü g e l n zurück. W i e unend­
lich der Raum, wie verloren der Menschen Spur! 
Da sind Horizonte, die nichts haben als einen 
Baum, und du fühlst das Ungeheuere seiner 
Bedeutung wie i n deiner Heimat einen goti­
schen Dom. M i t einem M a l e verstehst du, was 
ein Haus ist, ein Herd, eines Menschen nahe 
Hand. 

Lange noch wendest du dich zurück, und in 
den Näch ten unter fremdem Dach stehst du 
am Fenster und horchst hinaus, ob das K i n d 
noch weine unter dem g r o ß e n M o n d . D u hast 
es nicht er lös t , und das Herz ist dir schwer wie 
bei jenem Lied, das sie in den W ä l d e r n sangen: 
.Es dunkelt schon in der Heide . . . nach Hause 
wollen w i r geh'n . . . ! " Es ist gut, daß deine 
Heimat einen Zauber wirft ü b e r alle, die ein­
kehren bei ihr. Lange hat man nichts g e w u ß t 
von ihr und das Reich der Macht und Schönhei t 
war nicht bei ihr, sondern an der Donau oder 
am Rhein. A b e r nun blickt man nach dir, v/ie 
man nach den Toren blickt i n ernster Z e i t 

E r n s t W i e c h e l - * 
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E in Morgen an der Niederelbe. Z ä h und brei iq 
liegt der Nebe l ü b e r dem Strom. Stundenlang 
w ä h r t der Kampf mit der h ö h e r kl immenden 
Sonnenscheibe. E i n Tag wie viele andere. D e n 
noch: es ist heute ein besonderer Tag für die 
Hafen- und Handelsstadt Glückstadt , die im 
Grunde nur als Zuschauer beteiligt ist, vor 
al lem aber ein besonderer Tag für die junge 
aufstrebende kurbrandenburgische Flotte. Bran­
d e n b u r g - P r e u ß e n schickt sich an, e in neues 
Geschichtsblatt zu beschreiben, das eines welt­
weiten Handels, und seinen Namen i n die 
Liste der seefahrenden Nat ionen einzutragen. 
Es ist der Sommer des Jahres 1682. 

A n den alten ausgelaugten Holzbefestigungen 
der Ka i s nagt i n g le i chmäßigem m ü d e n Rhyth­
mus das Wasser. Geschäf t ig tes Treiben erfüllt 
den Hafen, Schiffsvolk und Soldaten; i n Grup­
pen stehen Offiziere und Handelsherren, und 
auch die Einwohner der Stadt haben sich ein­
gefunden. Die A t m o s p h ä r e ist geladen mit 
jener prickelnden Spannung, wie sie g roßen 
Ereignissen vorauszugehen pflegt. 

Der aufsteigende Nebe l gibt nun den Blick 
auf den Gegenstand des allgemeinen Interesses 
frei: d ie beiden Fregatten .Churpr inz" und 
„Morian" , d ie auslaufbereit am K a i liegen. 
W e n n eine leichte Brise v o m Strom h e r ü b e r ­
weht, entfalten sie die nassen w e i ß e n Fahnen­
tücher in den Masten, i n denen der rote bran­
denburgische A d l e r seine K r a l l e n zeigt. 

A n Deck der beiden Schiffe sind die M a n n ­
schaften angetreten, und der Profos verliest 
mit schnarrender Stimme das kurbrandenbur­
gische Marinereglement. Offiziere, Bootsge­
sellen und die an Bord befindlichen Soldaten 
sprechen die Eidesformel nach: .So wahr uns 
Gott der Al lmäch t ige helfel" 

Taue und Laufbbretter werden eingeholt. 
Die Schiffe l ö sen sich v o m K a i und werden 
langsam aus dem Hafenbecken ins freie Fahr­
wasser bugsiert. V o n den Rahen fallen die 
Segel, entfalten sich, bekommen W i n d und b lä ­
hen sich bauchig der See entgegen. W i n k e n 
noch v o n der M o l e und v o n den Schiffen, und 
nun der Donner einer Geschü tzsa lve , dann 
sinkt der Hafen mähl ich wieder i n seine ge­
wohnte Ruhe. H i e r und dort stehen noch Grup-
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Kleine Kostbarkeiten 
Ergebnis des Be r t e l smann-Erzäh le rwe t tbewerbs 

Die drei i m B e r t e l s m a n n - E r z ä h l e r w e t t b e w e r b 
dieses Jahres pre i sgekrönten Arbeiten von 
J e a n n i e E b n e r („Der Königst iger") , W e r -
n e r W i 1 k („Hellriegel") und R ü d i g e r G r a f 
(„Das L a n d Warum") werden nun vom Sigbert 
Mohn Verlag, Güters loh, in der Reihe „Das 
kleine Buch" vorgelegt. 

Die Presse bezeichnet die mit dem ersten Preis 
ausgezeichnete junge österreichische, i n Sydney 
geborene Jeannie Ebner als das eigenartigste 
Talent i m Österreich der Nachkriegzeit. In A b ­
lehnung der Allerweltsmotive der Prosa mit 
Kr ieg , Liebe, Schuld und Schicksal gehe ihr 
Drang danach, die Grundzüge menschlichen L e ­
bens und Handelns auf eine erhöhte , distan­
zierte, gleichnishafte A r t zu erhellen. „Der 
Königst iger" spielt Im M i l i e u der Wiener V o r ­
stadt Tierpark und Zirkus sind der Schauplatz, 
die „gebi ldeten Kreise" und zum Kontrast die 
Wohn-, Lebens- und Inte l l igenz-Verhäl tn isse der 
„Pr imi t iven" die Akteure dieser fesselnden E r ­
zählung. 

Werner W i l k erzähl t i n seiner P re i se rzäh lung 
die Geschichte eines Betruges, der gar kein B e ­
trug war und von dem nicht der Be t rüger , son­
dern der Betroffene profi t ier t Es ist die Ge­
schichte zweier Temperamente, die des in te l l i ­
genten, schüchternen Angestellten Hellriegel und 
die seines jähzornigen , se lbs tbewußten Arbei t ­
gebers. Aus ihrem Zusammenprall erwächst die 
Tragödie , die schicksalbestimmend für beide 
wi rd . Es geschieht nichts Außergewöhnl iches , 
eher noch etwas, was sich alltäglich ereignen 
könnte , aber wie W i l k dieses Alltägliche leben­
dig vor den Augen des Lesers aufbaut, das ist 
das Ungewöhnl iche an dieser Erzäh lung . 

Die Pre i se rzäh lung Rüdiger Grafs w i l l das 
Seelenklima der ersten Reife so darstellen, d a ß 
der Leser sie mit al ler In tens i t ä t nachzuerleben 
vermag. Halb Traum, halb Real i tä t , i n ein rea­
listisches Halbdunkel getaucht, das der Phantasie 
freien Spielraum läßt, so erleben zwei B r ü d e r 
die Vorgänge , die die Vorstufe sind fü r ihre 
Reise i n das „Land Warum". U n d die 6ie end­
gült ig ausschließen aus dem Lande ihrer J u ­
gend-, ihrer Knabenzeit. Eine P u b e r t ä t s g e ­
schichte also, aber faszinierend e rzäh l t und e in­
drucksvoll i n der A r t ihrer Darstellung. 

Jeannie Ebner: DER KÖNIGSTIOER. Erzäh­
lung. — Werner Wilk: HELLRIEGEL. No­
velle. — Rüdiger Graf: DAS LAND WARUM. 
Erzählung. — Sigbert Mohn Verlag, Güters­
loh. Reihe „Das kleine Buch", Band 123, 126 
und 127. Jeder Band 80 Selten, DM 2,40. 

Volkstümliche Frühgeschichte 
In letzter Zelt haben volkstümlich gehaltene 

Bücher über Fragen der Vorgeschichte beim deut­
schen Leserpublikum außergewöhnlichen A n ­
klang gefunden. Es erscheint uns auch aus die­
sem Grunde angebracht, auf ein hochinter­
essantes Werk dieser Gattung hinzuweisen, das 
sich mit der Vor- und Frühgeschichte Ger­
maniens beschäftigt und in leicht faßlicher Form 
so ziemlich alles mitteilt, was der neuesten For­
schung über Länder und Stämme der germani­
schen Völkerfamilie, über deren Lebensgewohn­
heiten und Schicksale bekannt ist. Das reich mit 
Bildtafeln und Zeichnungen ausgestattete Buch 
vermittelt ein sehr lebendiges, eindrucksvolles 
Bild von einer der drei größten Kulturen Alt­
europas, ist auch reiferen Jugendlichen bereits 
zu empfehlen und eignet sich vorzüglich als Ge­
schenk für alle diejenigen, die sich für die Ge­
schichte und die Vorgeschichte unseres Volkes 
bes' i ' T S interessieren. 

Emil Nacck: „GERMANIEN. LÄnder und 
Völker der Germanen." S57 Seiten mit 55 
Bildtafeln und 76 Textabbildungen. Vertag 
Carl Ueberreuter Wien-Heidelberg. Leinen 
S M 14,80. 

pen diskutierend beisammen, und die Jungen 
versuchen Gesprächsfe tzen aufzufangen; denn 
auch sie wol len einmal nach A f r i k a fahren, zu 
den Mohren , und G o l d und Elfenbein wol len 
sie dann heimbringen. 

Es ist November geworden, und es geht in 
den Dezember. Unangefochten, von keiner an­
deren Seemacht i n ihrem Unternehmen ges tö r t , 
konnten die beiden kurbrandenburgischen Fre­
gatten das Z i e l ihrer Fahrt, die W e s t k ü s t e 
Afr ikas , erreichen. Sie haben an der guine­
ischen Küste , wie es ihnen die kurfürs t l iche 
Instruktion auftrug, Handel mit den Eingebo­
renen getrieben. Anste l le der Tauschwaren 
sind nun die L a d e r ä u m e gefüllt mit G o l d und 
Elfenbein — und lebender schwarzer Fracht. 

In der K a p i t ä n s k a j ü t t e des .Churpr inz* sitzt 
Ma jo r Otto Friedrich von der Groeben ü b e r 
seinem Tagebuch. Sein Auftrag liegt noch vor 
ihm. Er ist ke in Händ le r , er ist Soldat. Se in 
Auftrag lautet: Beim Kap der drei Spitzen an 
der guinesischen Küs te an Land zu gehen und 
einen aus dem Vor jahr stammenden Ver t rag 
mit den Eingeborenen zu erneuern, demzu­
folge sich unter den Schutz seiner Kurfürst­
lichen Durchlaucht begeben. Und dies auch 
durchzuführen gegen einen mögl ichen Einspruch 
der Ho l l ände r , notfalls mit Gewalt . In wenigen 
Tagen werden sie das K a p der drei Spitzen 
erreichen. W a s w i r d ihnen erwarten? W i r d er 
mit seinen durch das mörde r i s che K l i m a ge­
schwächten Soldaten diesen Auftrag zur Z u ­
friedenheit lösen k ö n n e n ? M i t seinen v ie rz ig 
Soldaten, und notfalls mit Gewalt? 

Sie haben den gesuditen Küs tens t re i fen er­
reicht. M a j o r von der Groeben steht "an Deck 

und hä l t angespannt Ausschau: Kl ippen , Ge­
s t rüpp , Palmen, W a l d dahinter. Etwas land­
e i n w ä r t s ragt ein Berg aus der Ebene empor, 
hier und nirgendwo anders w i r d er das Fort 
errichten. 

Kap i t än Voss tritt an seine Seite. . M e r k ­
würd ig , m e r k w ü r d i g " , brummt er. . D i e Sache 
gefäll t mir nicht." Und nun erst wi rd auch von 
der Groeben darauf aufmerksam, d a ß keine 
Eingeborenen am Ufer zu sehen sind. Der 
Strand liegt w ie ausgestorben. A b e r sie sol len 
schon bald hinter des Rätse l s Lösung kommen. 

Major v o n der Groeben l äß t sich mit eini­
gen seiner Soldaten, begleitet von Kap i t än 
Blonde, dem Kommandanten des . M o r i a n " , an 
Land setzen und dringt unverzüg l ich in das 
Innere vor. Immer wieder begegnen ihnen 
verlassene und eingefallene N e g e r h ü t t e n , nun 
ein vö l l ig z e r s t ö r t e s Dorf. A b e r nirgends ein 
Mensch. Nach einem anstrengenden Marsch, 
zunächs t ü b e r die Kl ippen , dann durch unweg­
samen W a l d , erreichen sie den Berg. N u r K a p i ­
t ä n Blonde ist noch fähig, mit v o n der Groeben 
den Gipfe l zu ersteigen. E i n weiter Rundblick 
eröffnet sich ihnen, und sie beschl ießen , mor­
gen wiederzukommen und von den beiden In­
genieuren den G r u n d r i ß des Forts abstechen 
zu lassen. 

A u f dem Rückweg wagen sich einige ver­
schüchter te Schwarze an sie heran. Sie berich­
ten, d a ß ihre Dörfer v o n einem feindlichen 
Nachbarstamm über fa l l en worden seien) die 
Einwohner hielten sich i n den W ä l d e r n ver­
steckt. .Sammelt euch morgen auf dem Berg", 

gab von der Groeben den Schwarzen zu ver­
stehen, . und sagt euren H ä u p t l i n g e n , d a ß ich 
mit ihnen zu reden wünsche . " 

Noch am gleichen Abend läßt von der Groe­
ben die Soldaten an Deck versammeln und er­
öffnet ihnen, d a ß er hier ein Fort bauen 
werde. W e r Lust hat, hier eine gewisse Zeit 
in Garnison zu bleiben, der m ö g e sich melden. 
Und es melden sich alle. N u r wenige von 
ihnen werden die Heimat wiedersehen, die 
meisten w i r d das Fieber hinwegraffen. — 

Die nächs ten Tage herrscht ein ungewohntes 
und emsiges Treiben rund um den Berg. So l ­
daten und Matrosen bringen Geschütze und 
Gerä t schaf ten an Land, und in den W ä l d e r n 
schlagen die Eingeborenen Bäume. Neben dem 
Zelt des Kommandanten auf dem Gipfel des 
Berges wachsen zwei Holzbaracken aus der 
Erde. E i n g r o ß e r Mas t w i l d aufgerichtet. 

Das Jahr ist zu Ende, und am Neujahrstag 
des Jahres 1683 gleicht die Bergkuppe einem 
bunt z u s a m m e n g e w ü r f e l t e n Heerlager. Die 
Schwarzen sitzen in Gruppen zusammen und 
sind ausgelassener St immung. 

V o n Ferne s ind nun Schalmeien und Pauken 
zu vernehmen. K a p i t ä n Voss bringt i n festli­
chem Zuge die ku r fü r s t l i ch -b randenburg i sche 
Flagge zu dem künf t igen Festungsplatz. Die 
M u s i k steckt die Eingeborenen an, schon be­
ginnen einige T r o m m e l h ö l z e r zu schlagen und, 
von einigen begonnen, e r w ä c h s t e in improv i ­
sierter Tanz, der wie ein z ü n d e n d e r Funke von 
M a n n zu M a n n ü b e r s p r i n g t u n d ba ld a l le in 
seinen Bann zieht. 

Im Zelt des Kommandanten aber sitzen die 
Offiziere mit den beiden H ä u p t l i n g e n zusam­

men. V o n der Groeben ü b e r r e i d i t die Ee-
g r ü ß u n g s g a b e n seines durchlauchtigsten F ü r s t e n : 
einen i n Goldbuchstaben geschriebenen Schutz­
brief sowie für jeden der H ä u p t l i n g e einen 
vergoldeten Silberbecher und ein P o r t r ä t des 
Kurfürs ten , dessen Schutz und Schirm sie sich 
von nun an unterstellen. Es w i r d eine feier­
liche Zeremonie, die aber e inen ganz anderen 
Ver lauf nimmt, als ihn die kur fürs t l i che In­
struktion vo r s i eh t und g e w i ß auch anders, als 
ihn die M ä n n e r um v o n der Groeben voraus­
ahnen konnten. 

D a Majo r v o n der Groeben sich der Vertrags­
treue der H ä u p t l i n g e durch einen E i d zu ver­
sichern begehrt, geben sie ihm zu verstehen, 
daß er an ihrer Treue niemals zweifeln brau­
che, wenn er mit ihnen .Fetisch t r inke"; auch 
sei ihnen dies gleichzeitig e i n Zeichen, d a ß der 
g r o ß e Fürs t es ernst mit ihnen meine, sie nie­
mals verlassen und sie gegen a l le Angri f fe 
ihrer Feinde verteidigen werde. V o n der Groe­
ben wi l l ig t ein, worauf auf ein H ä n d e k l a t s c h e n 
der Ä l t e s t e n eine Schale Branntwein herein­
gebracht w i r d . Unter b e s c h w ö r e n d e n W o r t e n 
und Zeichen schüt te t nun der ä l t e r e H ä u p t l i n g 
eine H a n d v o l l Sch ießpulver in das G e t r ä n k 
und r ü h r t es lange mit den F ingern um, mur­
melnd und gest ikulierend, d a ß der Zauber des 
Fetisch sich auch als wi rksam genug erweise. 
M i t diesem so bereiteten, für e u r o p ä i s c h e Be­
griffe g e w i ß nicht sonderlich appetitlichen 
Trank w i r d nun der Treueid besiegelt, und 
v o n der Groeben hat den ersten Schluck. In 
den in der Schale verbl iebenen Rest tauchen 

die H ä u p t l i n g e ihre F inger und benetzen Ihren 
Untertanen die Zunge, d a ß auch sie an den 
Zauber der ewigen Freundschaft gebunden 
seien. 

N u n treten die Offiziere, die beiden Haupt-
l inge i n ihrer Mi t t e , auf den für die Errichtung 
des Forts geebneten Platz hinaus, und Major 
von der Groeben gibt Befehl, die Flagge z u 

hissen. G r o ß und rot entfaltet sich der Adler 
auf w e i ß e m Grund. Gleichzei t ig löst sich ein 
donnernder Salut aus fünf Geschützrohren, der 
von den vor A n k e r l iegenden Schiffen in gl«j. 
eher W e i s e beantwortet w i r d . 

Der Kommandant nimmt das Wor t : .Und so 
g r ü ß e n w i r das neue Jahr das uns in Seiner 
k u r f ü r s t l i c h e n Durchlaucht N a m e n an dieser 
Stelle den Grundste in für Hande l und Seemacht 
und das Ansehen unseres Staates i n der Welt 
legen l ieß, und danken Got t und dem Schick, 
sal, die uns zu dieser Tat a u s e r w ä h l t Und weil 
Seiner Kurfürs t l i chen Durchlaucht Name in aller 
W e l t g roß ist, also nenne ich auch den Berg: 
den G r o ß e n Friedrichsberg! Des sei uns Gott 
der A l lmäch t ige Zeuge." 

Und abermals hal l t eine donnernde Salve 
über die W ä l d e r zu F ü ß e n des Berges, allen 
zum Zeichen, daß der rote A d l e r sich anschickt, 
an dem gedeckten Tisch der Erde Platz zu 
nehmen und an der reichen Ernte aus Gottes 
Schoß in gleichberechtigter W e i s e teilzuhaben. 

Ludwig Klinger 
Erzählung, Zeichnung und die nachstehend« 

Kurzbiographie entnahmen wir mit freundlicher 
Genehmigung des Aufstieg-Verlages, München, 
dem Werk „Große Ost- und Westpreußen", das 
wir an anderer Stelle dieser Ausgabe ausführ­
lich besprochen haben. 

„ G r o ß e O f t - u n D H J e f t p t e u ß e n " 
Eine btaditensroerte TIeuet(d|einung 

Nach den beiden V o r g ä n g e r n . G r o ß e Schle-
sier" u n d . G r o ß e Sudetendeutsche" legt min 
der Aufs t i eg -Ver lag , M ü n c h e n , i n seiner Reihe 
.He imat u n d wei te W e l t " als d r i t t en Band eine 
Sammlung v o n spannenden Kurzgeschichten 
ü b e r d i e bedeutendsten P e r s ö n l i c h k e i t e n Ost-
und W e s t p r e u ß e n « vor . 

K l e i n e Lebensgeschichten k ö n n t e man diese 
B e i t r ä g e v ie l le icht am treffendsten nennen, in 
denen namhafte A u t o r e n — w i e z. B . Martin 
A . Bornnann, Franz Erdmann, W a l t h e r Gross«, 
K a r l Herber t K ü h n , Ed i th M i k e l e i t i s und Gerd 
S c h ü n a n s k y und nicht zuletzt den Herausgeber 
W a l t e r Schlusnus — jewei l s eine besonders 
charakteristische Episode aus dem Leben der 
betreffenden P e r s ö n l i c h k e i t e n greifen und In 
v o l k s t ü m l i c h e n T o n e r z ä h l e n . Ordenshochmei­
ster und S t a a t s m ä n n e r , Entdecker und Erfinder, 
Wissenschaftler u n d Phi losophen, Dichter, Maler 
und Komponis ten werden lebendig und gelben 
so, e r g ä n z t durch d ie den einzelnen Erzählungen 
a n g e h ä n g t e n Kurzb iographien , e inen tiefen Ein­
blick i n d i e geist ige u n d ku l tu re l le , wirtschaft­
liche und geschichtliche Leis tung des Ordens­
landes, auch i n seiner Auss t r ah lung auf das 
Geistesleben des ü b r i g e n Deutschlands oad 
Europas, j a der ganzen W e l t , w e n n w i r bei­
spielsweise an Kopern ikus oder an das groBa 
Philosophen-Dreigest i rn Kant-Herder-Hamaim 
denken. 

Der Bogen, zei t l ich gesehen, spannt s ich von 
dem P r e u ß e n f ü r s i e n Skomand bis h i n zu dem 
ersten Sprecher der Landsmannschaft Ost­
p r e u ß e n s , dem 1955 verstorbenen Dr . Ottomar 
Schreiber, also v o n der Landnahme des Deut­
schen Ordens bis i n unsere Tage h ine in , und 
l äß t so gleichzeit ig i m Hin te rg rund dieser 
sechzig Einzelschicksale 700 Jahre Geschichte 
des Ordenslandes i n a l l i h ren Spannungen, 
Verflechtungen u n d wechse lvo l len Geschicken 
vor den A u g e n des Lesers erstehen. E i n Buch, 
das w i e kaum e in anderes auf e ine zwanglose 
und unterhaltsame W e i s e , d ie v o r a l lem audi 
den jugendlichen Leser anzusprechen und zu 
fesseln vermag, zur Kenntn is des deutschen 
Ostens und seiner geis t igen und geschichtlichen 
Leistung b e i t r ä g t . D a ß durch nahezu alle diese 
B e i t r ä g e d ie unverwechselbare Atmosphäre 
dieses Landes der Nehrungen, Seen und Wälder 
schwingt, macht das Buch d a r ü b e r h i n a u s zu ei­
nem kostbaren Schatz der Er innerung für alle 
Ost- und W e s t p r e u ß e n . 

Nennen w i r noch einige weitere Namen aus 
der Reihe der G r o ß e n dieses Landes, um damit 
die ganze Spannweite dieses Werkes anzu­
deuten: D a stehen die Dichter Simon Dach, 
E. T. A . Hoffmann, Hermann Sudermann, Ernst 
Wiecher t und Herman Löns neben den Malern 
L o v i s Cor in th , Dan ie l Chodowieck i und Käthe 
K o l l w i t z , die Forscher und Wel t re isenden O. F. 
v o n der Groeben und E. v o n Dryga l sk i neben 
den Ordensherren W i n r i c h v o n Kniprode und 
Heinr ich v o n Plauen, und daneben der Indu­
str iel le Ferdinand Schichau und der Schauspieler 
Paul Wegener , A r t h u r Schopenhauer und An­
dreas Schlü ter , Herzog Albrecht und Emil von 
Behr ing und v i e l e andere mehr, die das 0> 
densland stolz als seine S ö h n e bezeichnen dari. 

A l l e s i n a l l em: e i n gelungenes und den ridi-
tigen T o n treffendes Vo lksbuch ü b e r Ost- und 
W e s t p r e u ß e n und durch seine jugendgemäße 
Dars te l lung e in ebenso wer tvo l le r Arbeitsbeheli 
für den Ostkunde-Unterr icht i n den Schulen. Ein 
verdienstvol les W e r k , für das man Heraus­
geber und V e r l a g nicht genug danken kann. 

Nebenstehend br ingen w i r als Probe aus 
dieser beachtenswerten Neuerscheinung den 
Beitrag ü b e r Otto Fr iedr ich v o n der Groeben, 
dem Grunder der ersten deutschen Kolonie 
GroBfnedriehsburg an der W e s t k ü s t e Afrikas 
im 17. Jahrhundert . Er mag als Beispiel Ii 
für rund 60 dieser spannenden Geschichten aus 
dem Leben der g r o ß e n Ost- und Westpreußen, 
d ie dieser Band i n sich v e r e i n t 

GROSSE OST- UND WESTPREUSSEN. GeUtf»-
taten — Lebemfahrten — Abenteuer. Hrgf. v«" 
Walter Schlusnus. Mit zahlreichen Textllluitratlo-
nen von Arnim Stodcm&nn. Baad 3 In der B« , h f 

„Heimat und weite Welt". AufsUegJ-Verlaf, H** 
eben. 24t Selten, Ganzleinen DM 12,M. 

Otto fritdridi oon fttt Groeben 
Otto Friedrich von der Groe- Afrikas zu begleiten und der adelige Pilger ist noch nicht 

ben, der .brandenburgische neuerstandenen Brandenbur- dreißig und, wie er schreibt, 
adelige Pilger', wie er sich gisch-Afrikanischen Kompanie sei ihm das Sitzleder noch nicht 
nennt, wurde am 6. 4. 1656 in einen Handelsplatz an der Gold- recht gewachsen; so zieht er 
Napratten im Kreise Heilsberg küste zu sichern. neuerlich nach Italien, um den 
geboren, verbrachte ober den _ , Feldzug der Venezianer gegen 
größten Teil seiner Kindheit in von der Groeben hat sich d j e Turken auf der Halbinsel 
Tappelburg (Kreis Bartenstein) dieses Auftrags mit Geschick M o r e a m i , z u m a c n e n . D a n n e r s t 

und später als Zögling des und erstaunlichem WeifWfcfc g ö n n t e r s i c n e , W Q S R u h ] m 

Jesuitengymnasiums in Rößel. entledigt. Am 1. Januar 1683 s i d l j n Neudörpen bei Marien-
Ein Drang nach der Ferne, nach J J J » er am Kap der drei w e f d e r n i e d e r u n d w i d m e t s i c h 

dem Unbekannten und dem Spitzen die brandenburgische der Bewirtschaftung seiner G ü t e r 
Abenteuer ließ ihn, erst sieb- Elagge und legte den Grund- J 

zehnjährig, Dienst bei dem stein für das Fort Groß- Jetzt entdeckt er seine schriit-
polnischen Obersten Meglin Friedrichsburg. Bereits während stellerische Ader, und so ent­
nehmen, den er auf seinen dieses Aulenthaltes erkrankte stehen kurz hintereinander seine 
Reisen in den Orient bis nach er auf den Tod; mehr als die Erinnerungsbücher .Orientali-
Palästina und Ägypten beglei- Hälfte der Soldaten und Unter- *rhe Reisebeschreibung des bran-
tete. Acht Jahre insgesamt, Offiziere sowie die beiden In- denburgischen Adeligen Pilgers 
reich an Erlebnissen und genieure Walter und Leugeben Otto Friedrich von der Groeben' 
Abenteuern. Im Kampf mit See raffte das Fieber dahin; er und .Guineische Reisebeschrei-
räubern wurde er bei Malta selbst wurde von einem klei- bung nebst einem Anhagne der 
verwundet n e n Negermädchen — wfe er Expdetion in Morea", die, in 

HelmaekPhTt aina er an den j n s e , n e n Lebenserlnnerungen einem Bande zusammengefaßt, 
Ho7 des Großen Kurfürsten bekennt - gesundgepflegl. 1694 in Marienwerder erscheinen, 
nach Berlin. Zum Major auf- Der Große Kurfürst, zufrieden 1704 wird er kgl. preuß. Kam­
gestiegen, erreichte ihn 1682 mit dem Ergebnis dieser Reise, merherr. Er starb am 30. 4. 1728 
der ehrenvolle Auftrag, die ernannte von der Groeben zum und wurde fn einer Kapelle am 
Fregatten .Churprinz' und Amtshauplmann von Marien- Dom zuMarienwerdcrbeigesetzt. 
.Morian' an die Westküste werder und Riesenburg. Der ^ ^ 
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Ostpreußische Dorfgeschichten 
In meiner Fami l ie s ind unter v i e l en ähn l i chen 

auch folgende drol l ige Bauerngeschichten erhal­
ten geblieben. Der Nachbarbauer meines G r o ß ­
vaters war e in besonderer Mus ik i i ebhaber . 
Wenn ein Dorffest war und die M u s i k k a p e l l e 
spielte, war dieser Bauer einer der dankbarsten 
Zuhörer. U n d da er bemittelt war und sich seine 
lcünstierischen E x t r a w ü n s c h e auch oft was ko­
sten ließ, gingen die M u s i k e r gern auf ihn ein. 
Einmal war es auch wieder so — er m u ß t e schon 
„e bißche was geladen" haben — da reichte er 
dem Kapellmeister einen Zehnmarkschein aufs 
Podium und sagte: .So , Jungens, nun macht 
mich mal weich!" 

Er setzte sich hin , und ba ld ro l l ten ihm die 
dicken T r ä n e n der R ü h r u n g ü b e r die pra l len 
Backen, als die Kape l l e so e in recht zu Herzen 
gehendes w e h m ü t i g e s Liedchen spielte. Nach­
dem es zu Ende war und der Bauer sich schluch­
zend die T r ä n e n abgewischt hatte, d a ß es i hn 
nur so schudderte vor lauter Seelenschmerz, 
reichte er dem Kapel lmeis ter einen Zwanz ig ­
markschein hinauf und befahl: .So , Jungens, 
macht mich ma l wieder hart!" 

W ä h r e n d die Kape l l e nunmehr einen flotten 
Marsch intonierte, schlug sich der Bauer i m 
Rhythmus der M u s i k lachend auf die K n i e , d a ß 
es nur so knal l te , stand auf und marschierte, 
blitzenden Auges die letzten Takte laut mit­
singend, fröhlich v o n dannen. 

Weniger musikal isch m u ß e in anderer Nach­
bar meines G r o ß v a t e r s gewesen sein. Der saß 
auch einmal so vor der Blaskapel le , beobachtete 
schon eine geraume W e i l e unausgesetzt den 
Posaunisten und wunderte sich d a r ü b e r , warum 
der wohl so m e r k w ü r d i g e Bewegungen anstellen 
mochte, indem er f o r t w ä h r e n d die untere Häl f te 
seines Instrumentes ma l mehr, ma l weniger 
hinausdrückte und dann doch wieder zu rückzog . 

Langsam erhob sich der Bauer, g ing ent­
schlossen auf den M u s i k e r zu und sagte: . N a , 

Kleine Alltagsphilosophie 
Die Hauspostillen Curt Elwenspoeks 

Die .Hauspos t i l l e v o n und mit Cur t E l w e n ­
spoek", eine Sendereihe des S ü d w e s t f u n k s , 
zählt zu den beliebtesten Sendungen, d ie je 
von deutschen Sendern ausgestrahlt levurde, 
und heute, da ihr Schöpfer und Sprecher, der 
aus O s t p r e u ß e n stammende Schriftsteller Cur t 
Elwenspoek, i n diesem Jahre im A l t e r von 
75 Jahren für immer verstummt ist, empfindet 
man schmerzlich eine Lücke, die seine .Haus­
postille" im deutschen Sendeprogramm hinter­
läßt. 

W i e eine Vorahnung des nahen Todes w i l l 
es uns daher erscheinen, wenn sich Cur t E l ­
wenspoek im Vor jahr entschloß , dem Drän ­
gen hunderter begeisterter H ö r e r nachgebend 
eine erste A u s w a h l der schöns ten V o r t r ä g e in 
einem Bande zu sammeln ( H A U S P O ­
S T I L L E D E S H E R Z E N S v o n und mit 
Curt Elwenspoek. M i t einem V o r w o r t v o n 
Prof. Fr iedr ich Bischoff, dem Intendanten des 
Südwestfunks. 240 Seiten, Ganz in . D M 9,80), 
dem bald darauf e in zweiter Sammelband 
folgen konnte ( N E U E H A U S P O S T I L L E 
D E S H E R Z E N S . Gele i t durch das Jahr . 
218 Seiten, Ganz in . D M 9,80. Beide im V e r l a g 
Herder, Freiburg) . 

Elwenspoek versteht es mit Charme und 
Augenzwinkern d ie a l l t äg l ichen Begebenheiten, 
die Bonnen- und Schattenseiten des Lebens 
seinen H ö r e r n und nun auch seinen Lesern 
nahezubringen. M i t treffsicherem W i t z und 
versöhnlichem Humor , aber nicht ohne einen 
guten, ernsten Unterton, beleuchtet er die 
Schwächen der l ieben Mitmenschen und unsere 
eigenen. W ä h r e n d sich i m ersten Band d'e 
Themen in scheinbarer Zufä l l igke i t aneinander­
reihen, begleiten sie i n der zwei ten Samm­
lung den Jahreslauf. V o n der d e m ü t i g e n Be­
reitschaft, das, was uns das neue Jahr bringen 
wird, wi l lkommen zu h e i ß e n , v o n den Gaben 
der Könige bis zu den Blumen des Sommers 
und den besinnlichen Herbst- und Advents ­
tagen spannt sich der Bogen. 

In allen diesen V o r t r ä g e n ist eine k le ine 
Philosophie des A l l t a g s enthalten, d ie auch m 
der Leichtigkeit, i n der sie dargeboten w i r d 
- oder gerade deshalb —, zu denken gibt. 
So sind diese B ä n d e echte Post i l len im ur­
sprünglichen (Bibelkommentare) w ie auch im 
Laufe der Jahrhunderte auf . E r b a u u n g s b ü c h e r 
Jeglicher A r t abgewandelten Sinne, mit denen 
sich Curt Elwenspoek i n die Ahnenre ihe eines 
Mathias C laud ius u n d Johann Peter Hebe l 
stellt, als deren w ü r d i g e r , echter und rechter 
Nachfahr er gelten darf. 

Wie das .Scha t zkäs t l e in* und der . R h e i n i ­
sche Hausfreund" in ihrer und noch i n unserer 
Zeit eine Aufgabe e r fü l l t en und noch zu er­
füllen haben, so auch diese „ H a u s p o s t i l l e n . 
und man möch te ihnen wie jenen klassischen 
Vorgängern eine ebnso wei te Verbre i tung 
wünschen. M a n sollte sie a l l en seinen Freun­
den schenken, soweit sie eine wohlwoUende 
Selbstkritik vertragen, und man sollte sie vor 
allem selbst immer wieder e inmal an einer 
beliebigen Stelle aufschlagen: erst so erfahrt 
man den Reichtum dieser spielerisch hings-
worfenen Gedanken, Gedanken eines Mannes , 
der glaubt, d a ß man nicht einfach ur te i len und 
verwerfen k ö n n e , sondern . d a ß jedes Ding 
zwei Seiten hat, je nachdem man's anschaut . 

Mag noch h inzugefüg t werden, d a ß alle 
diese kleinen Kap i t e l eine reiche Lebenser­
fahrung und eine umfassende a b e n d l ä n d i s c h e 
Bildung, aber auch eine freudige Lebensbe­
jahung verraten, zu denen sich eine v o n Her­
zen körnende G ü t e und Weishe i t gesellt, 
öiese Bücher s ind schlechthin eine praktische 
Lebenshilfe für jedermann: auch für d i c h . 

* —ch 

das war doch gelacht, das verfl ixte D ing m u ß 
doch rausgehen!" Dabei packte er zu, und im 
nächs ten Augenbl ick schwenkte er mit strahlen­
der M i e n e die halbe Posaune hoch in der Hand. 

Heutzutage w ü r d e so etwas die unangenehm­
sten Folgen haben, aber dazumal waren die 
Menschen noch gemüt l i cher und vor al len Din ­
gen friedfertiger. A l s dem Bauern sein Mißve r ­
s t ä n d n i s plausibel gemacht worden war, woll te 
er sich vor seinem musikalischen Nachbarn nicht 
lumpen lassen. Gni r rend zahlte er der Kapel le 
d re iß ig M a r k für den Spaß , den eigentlich mehr 
die anderen gehabt hatten, und alle lachten 
noch lange d a r ü b e r . 

A l s Napo leon 1812 in Ruß land geschlagen 
wurde und nach Frankreich zu rückgehen muß te , 
machten seine Soldaten auf 
ihrem ei l igen Marsch durch 
Deutschland dennoch hin 
und wieder i n diesem oder 
jenem Baue rngehöf t kurze 
Station, teils um sich nach 
und nach al ler schweren, 
mit der Kriegskasse gefüll­
ten Ki s t en zu entledigen, 
die ihnen auf der Flucht 
nur hinderl ich waren, teils 
aber auch, um ihre W ü r s t e 
Schinken und Spir i tuosen 
zu erleichtern. Manche Of­
fiziere zeigten sich für der­
artige Erfrischungen dank­
bar, und es k a m vor, daß 
ein Bauer oder Gutsbesitzer 
am nächs ten Tag, wenn die 
Franzosen wieder abgezo­
gen waren, einen ganzen 
Haufen S i l b e r m ü n z e n i n der 
Pferdekrippe fand. 

So etwas war nun allerdings meinem Ur-Ur -
G r o ß v a t e r leider nicht passiert, aber immerhin 
wurde s p ä t e r in der Famil ie bis auf den heu­
tigen Tag v o n einer ä u ß e r s t lustigen Nacht er­

zähl t , die mein A h n e auf seinem Gut in Ost­
p r e u ß e n zusammen mit einigen französischen 
Offizieren verlebte. Der Hausherr hatte sich 
nämlich gesagt: wenn mir die Ker le schon 
meinen schönen W e i n wegsaufen, dann w i l l ich 
wenigstens selber stramm mitmachen! 

So war er beim Kredenzen des Weines ganz 
raffiniert darauf bedacht gewesen, daß er stets 
das meiste bekam. W ä h r e n d er die Gläse r der 
Offiziere i n vornehmer A r t nur halb ein­
schenkte, plaukschte er sich sein eigenes Glas 
wie unversehens' immer bis zum Rand v o l l , 
wobei er dann jedesmal seine angebliche Un­
achtsamkeit mit einem lauten . A c h herrje" 
begleitete. 

Das ging nun mit mehreren Flaschen W e i n 
schon eine ganze W e i l e so. Doch als wieder 
einmal neu eingeschenkt wurde, lachte ein 
Offizier den Gastgeber verschmitzt an und 
sagte, mit dem Zeigefinger auf sein leeres 
Glas tippend: .Mons ieur , bi t tä , maken Sie bei 
miesch jetzt auk mal , A k errje'I" 

Text und Zeichnung mit freundlicher Erlaubnis 
des Aufstieg-Verlages, München, dem soeben er­
schienenen, an anderer Stelle dieser Ausgabe aus­
führlich besprochenen heimatlichen Humorband 
„Heitere Stremel von Weichsel und Memel" ent­
nommen. 

AUF DEM OSTPREUSSISCHEN BÜCHERTISCH 

Die Stare sind nach S ü d e n geflogen, i n Frank­
furt hat die Buchausstellung ihre Pforten ge­
schlossen, und nun — sollte man meinen — 
m ü ß t e der Buchkäufer eigentlich wissen, woran 
er ist, womit er s i d i selbst und andere beschen­
ken möch te . W e i t gefehlt: die Flut der jähr l ich 
neu aus dem unerschöpf l ichen Fü l lho rn deutscher 
Ver lage niedergehenden Ti te l verwirr t ihn mehr 
als daß sie ihm in seiner eigenen Unentschlos-
senhelt helfen k ö n n t e . 

W i r meinen daher, es sei gut, einige wenige 
Bücher herauszugreifen, v o n denen wi r meinen, 
daß sie besonders den Leserkreis unseres Blattes 
ansprechen. • 

Den füh renden Platz im os tp reuß i schen Buch­
schaffen nimmt auch in diesem Jahr wieder der 
A l t - K ö n i g s b e r g e r V e r l a g Gräfe und Unzer 
(heute i n München) ein, und da wieder ist es 
e in gewichtiger Band, der vor a l lem ins Auge 
fällt, und der der o s tp reuß i schen Frauendich­
tung vorbehalten ist: F e r n e s w e 11 e s L a n d , 
O s t p r e u ß i s c h e Frauen e r z ä h l e n (288 Seiten und 
8 Kunstdrucktafeln, Großformat , Ganzle inen 
13,50 D M ) . In Format und der gepflegten b ib l io ­
phi len Ausstat tung darf man dieses neue pracht­
vo l l e o s tp reuß i sche Hausbuch als einen eben­
b ü r t i g e n Bruder des r e p r ä s e n t a t i v e n Sammelwer­
kes os tp reuß i sche r M e i s t e r e r z ä h l u n g e n .Zauber 
der Heimat" ansprechen, im Gegentei l : durch 
die g r ö ß e r e Vie l f a l t i n der A u s w a h l darf man 
diesem neuen Band w o h l schon heute eine g r ö ­
ß e r e Vo lks tüml i chke i t und Beliebtheit beim os l -
p r euß i s chen Leser voraussagen. 

Die Dichterinnen Agnes M i e g e l , Charlotte 
Keyser , Johanna Wolff , Fr ieda Jung, Ruth 
Richter-Kristekat, Susanne von Baibus, Katar ina 
Botsky, Tamara Ehlert , W a n d a Friese, Ruth 
Geede, M a r i a Guggemos, A d d a v o n Kön igsegg , 
Ermin ia v o n Olfers-Batocki, Ger t rud Papendiek, 
Elisabeth Schaudinn, Ton i Schawaller und Char­
lotte Wüs t endö r f f e r lassen uns i n ihren besten 
und eindringlichsten E r z ä h l u n g e n die einmalige, 
h e r b s t s c h ö n e W e l t O s t p r e u ß e n s mit a l l ihrem 
Reichtum und ihrer Eigenart erleben, indem sie 
uns nicht nur seine naturverbundenen Menschen 
vo r A u g e n stellen, sondern uns gleichzeitig 
durch die einzigart igen os tp reuß i schen Land­
schaften führen, v o n den malerischen Dünen und 
F ischerdör fe rn an der O s t s e e k ü s t e bis zu den 
einsamen Siedlungen an den Seen und W ä l d e r n 
Masurens. 

8 Kunstdruckbilder, e in Nachwort v o n M a r t i n 
Borrmann und interessante biographische N o ­
tizen ü b e r die Dichterinnen e r g ä n z e n den schö­
nen Band. So entstand ein neues Heimatbuch für 
al le O s t p r e u ß e n , insbesondere für die ostpreu­
ßischen Frauen und M ä d c h e n und d a r ü b e r h i n a u s 
e in wertvol les Geschenkwerk für jeden, dem der 
deutsche Osten nahegebracht werden sol l . 

Schauen w i r weiter, was uns der Gräfe und 
Unzer V e r l a g an Neuem i n diesem Jahre vor­
legt, das he iß t : richtiger m ü ß t e n wi r sagen: 
H ö r e n wjr weiter. Z u der bereits im Vor jahr 
h er ausgebrachten, v o n Dr . A l f r e d Lau bespro­
chenen Schallplatte .Das Flohehe und andere 
Gedichte" legt er nun eine zweite Schallplatte 
M a r i o n L i n d t s p r i c h t . Hier spricht die 
beliebte os tp reuß i sche V o r t r a g s k ü n s t l e r i n und 
Hamburger Rundfunksprecherin diejenigen 
Glanzs tücke , die i n ihren immer vollbesetzten 
V o r t r ä g e n besondere Begeisterung hervorrufen, 
in ihrer waschechten os tp reuß i schen Mundar t : 
Brief der Jette Plischkumkat — Unsere Kinder« 
chens — Bei Lehmanns kl ingel t das Telefon — 
Brief an den treulosen Heinrich. Die v ie len tau­
send os tp reuß i schen Freunde M a r i o n Lindts 
werden sich diese kös t l iche , unterhaltsame und 

echt heimatliche .Mundartplatte nicht entgehen 
lassen. (Langspielplatte mit 17 cm Durchmesser, 
45 U p M , 7'/J Minu ten Spieldauer je Plattenseite, 
in i l lustriert bedruckter Plattentasche 7,50 DM.) 

In der kartonierten os tp reuß i schen Kleinbuch-
reihe des Gräfe und Unzer Verlages erschien 
neu: O m a S e i d e l un andre Jeschidites op 
os tpre iß isch Platt, v a r t ä l t v u n August Schukat. 
In 12 feinen Erzäh lungen in echtem ostpreu­
ßischen Platt läß t der bekannte Mundartdichter 
die H e i m a t ' i n ' i h r e r ganzen unver fä l sch ten Ur­
sprüng l i chke i t und Urwüchs igke i t vor den Augen 
des Lesers erstehen. (52 Seiten, kart. 2,80 D M , 
L n . 4,90 DM.) 

Und dann natür l ich , jetzt schon im 22. Jahr­
gang (!), der beliebte und bekannte Gräfe-und-
Unzer- O s t p r e u ß e n k a l e n d e r für das 
Jahr 1960. Ausgestattet wie bisher mit 24 Foto­
postkarten und T e x t b e i t r ä g e n bekannter ost­
preuß i scher Autoren, gedruckt auf feinem Kunst­
druckkarton. E i n schöner Wandschmuck für jedes 
os tp reuß ische He im. (Format D I N A 5, 3,75 DM.) 

Der bekannte O s t p r e u ß e n v e r l a g Gerhard Rau­
tenberg, Leer/Ostfriesland, führt i n diesem Jahr 
die Reihe seiner ost- und wes tp reuß i schen B i l d ­
werke „in 144 Bi ldern" (in der bereits vor l iegen: 
K ö n i g s b e r g — Masuren — V o n M e m e l bis 
Trakehnen — Das Ermland — W e s t p r e u ß e n — 
Danzig) mit dem Band D a s S a m l a n d i n l 4 4 
B i l d e r n fort. Zusammenstellung und Tex-
tierung des ausgesuchten Bildmaterials wurde 
v o n M a r t i n Kakies besorgt und gibt, mit teils 
einmaligen Aufnahmen, ein eindrucksvolles B i l d 
dieser re izvol len Landschaft der S te i lküs ten und 
des klassischen Bernsteinstrandes sowie ihres 
Hinterlandes, das v o n Pregel und Deime be­
grenzt w i rd . Die bekannte os tp reuß i sche Dich­
ter in Gertrud Papendiek schenkte dem Band ein 
l iebevolles Gelei twort . E i n Dokumentationswerk 
und ein Buch der Erinnerung: eine Kostbarkeit 
für jeden O s t p r e u ß e n erfüll t es d a r ü b e r hinaus 
die Aufgabe, v o m deutschen Osten beredtes 
Zeugnis abzulegen. (Format 20 x 27,5 cm, kart. 
8,50 D M , Ganzin . 10,80 DM.) 

In neuem g r ö ß e r e n Format (DIN A 5) erscheint 
in diesem Jahr der Bildwandkalender des Ger­
hard Rautenberg Ver lages O s t p r e u ß e n i m 
B i 1 d. 24 schöne Os tp r eußen fo to s in Postkarten­
g r ö ß e auf Kunstdruckkarton mit ausführ l ichen 
B i l d e r l ä u t e r u n g e n bringen heimatliche A t m o ­
s p h ä r e ins Haus. Seine besondere P re i swürd ig ­
kei t (2,50 D M ) bei erster Ausstattung wi rd dem 
Kalender sicherlich auch in diesem Jahr wieder 
vie le neue Freunde zuführen . 

Eine ganz besondere Über raschung , und nicht 
a l le in für die O s t p r e u ß e n , legte der Eugen 
Diederichs V e r l a g , Düsseldorf , mit einer A u s ­
wah l weihnachtlicher Geschichten, Gedichte und 
Spiele von Agnes Miege l unter dem Ti te l M e i n 
W e i h n a c h t s b u c h vor. E in Erinnerungsbuch, 
geschöpft aus einem reichen, langen Leben. Es 
reicht bis i n die Zeit zurück, da in Kön igsbe rg 
noch die Pferdebahn fuhr und die l ieben V e r ­
wandten schon lange vor dem Fest ihre .Schmeck­
päckchen" erhielten. Der ganze Zauber ostpreu-

A l l e hier besprochenen Bücher 
sowie 

j e d e s H e i m a t b u c h 
liefert prompt 

HEIMATBUCHDIENST 
J O H A N N E S G U T T E N B E R G E R , 

Braunschweig, Donnerburgweg 50 

Heitere Heimat 
SAmunzelgesdiichten aus Os t - und Westpreußen 

E i n Buch — das darf vorweg geschickt 
werden —, das in der Reihe ost- und west­
preußischer Heimatliteratur, vor allem auf dem 
Gebiete des Humors, lange gefehlt hat und 
künft ig seinen besonderen Platz einnehmen 
wi rd : eine Sammlung a u s g e w ä h l t e r heiterer 
Kurzgeschichten aus der Feder namhafter ost-
und wes tp reuß i sche r Erzähler . In al len diesen 
Be i t rägen steht das e rzäh le r i sche Moment im 
Vordergrund; die heiteren Begebenheiten und 
Episoden s ind g e w i s s e r m a ß e n in d ie Landschaft 
hineingebettet und erhalten von daher ihre 
unverwechselbar eigene Leuchtkraft Niemals 
geht es nur um den knal l igen Effekt, um die 
Pointe, um den Lacherfolg, wohl aber um jenes 
feine Lächeln, das noch lange in einem nach­
zuschwingen und auf eine geheime A r t i n den 
A l l t a g hineinzuwirken vermag. 

Die Geschichten führen den Leser nach 
Königsbe rg , Danzig und Memel , i n die W ä l d e r 
Masurens, i n das fruchtbare Werder und in die 
Fischerdörfer der Nehrung, auf Gutshöfe und auf 
Herrschaftssitze, und Fischer, Bauern, Land­
ä rz t e und Pfarrer, Kutscher, Holzfäller , Guts­
herren und Lehrer sind die handelnden Per­
sonen: eine jede davon irgendwie typisch für 
das Land zwischen Weichsel und M e m e l . Be­
sonders da, wo der A u t o r i n seine eigene K i n d ­
heit greift, verdichtet sich die Erzäh lung zu 
einem l iebevol len Bekenntnis zum Land seiner 
Kindhei t , so — als Beispiel — in den Be i t r ägen 
von Hermann Sudermann und Ottfried Graf 
Finckenstein. 

Nennen wi r noch einige weitere Mitarbei ter 
dieses Bandes: da finden wi r Fr i tz Skowronnek 
und Paul Fechter, Charlotte Keyser und Ger­
trud Papendiek, Hansgeorg Buchholtz, M a r t i n 
A . Borrmann, Siegfried Lenz; insgesamt 27 A u ­
toren sind es, d ie der bekannte oe tpreußische 
Dichter Fri tz Kudn ig zu diesem fröhlichen Ste l l ­
dichein versammelt hat. U n d es fehlt na tür l ich 

FürKeimaWeranstaltungen 
ernster wie heiterer A r t stellt sich 
Ihnen 

H E R M A N N B I N K 

(früheres M i t g l i e d des Stadttheaters 
und Mitarbeiter beim Sender Königs­
berg) aus ideellen G r ü n d e n u n e n t ­
g e l t l i c h zur Ver fügung . Nur die 
Fahrtkosten werden beansprucht 

Anschrift: Hermann Bink, Göt t ingen , 
Waldhe im der Mit te lschule (auf dem 
Warteberg). 

auch nicht eine schon so l egendä r gewordene, 
für Masuren so typische Gestalt wie die des 
Pfarrers Michael Pogorzelski , den Paul Fechter 
einen .Zauberer Gottes" nennt. ,],] 

V i e l e groteske Illustrationen streute Kur t 
Krause in den Text; sie machen das Blä t t e rn 
in diesem Buch auch für das Auge zu einem 
Genuß . 

F a ß t man zusammen, so darf man getrost 
sagen: E i n köst l iches heiteres Hausbuch für 
alle Ost- und W e s t p r e u ß e n , und für den A u ß e n ­
stehenden e in fröhlicher Reiseführer i n das 
Land der W ä l d e r , Seen und Nehrungen und ein 
Schlüssel zum Herzen seiner Menschen. W o 
man Freude schenken w i l l , w i r d man gern nach 
diesem Band greifen, zumal man ihn auch be­
denkenlos i n die H ä n d e der Jugend legen kann. 

HEITERE STREMEL VON WEICHSEL, UND 
MEMEL. Scbmunzel geschienten ans Ost- und 
WestpreuBen. Hrgg. von Fritz Kudnig. 128 S., 
mit vielen Textillustrationen von Kurt Krause 
und dreifarbg. ceUophan. Umschlag von Ernst 
Scholz. Augstieg-Verlag, München. Kart. DM 4,80 

Bischer Weihnachtszeit lebt in ihm, und die alte 
Frage nach dem W e g des Menschen, seinem 
Anfang und seinem Ende, w i r d wachgerufen 
und ü b e r das Persönl iche hinaus in gü l t i gen 
Bi ldern beschworen. U n d dennoch, dieses W e i h ­
nachtsbuch lebt ganz aus seiner eigenen und 
einmaligen A t m o s p h ä r e , wie sie nur Agnes 
M i e g e l zu schaffen vermag. Al tes , schon früher 
an entlegener Stelle Gedrucktes ist zusammen­
gefügt mit neuen Geschichten und Gedichten aus 
a l l e r jüngs te r Z e i t 

In einem kurzen Gelei twort vergleicht die 
Dichterin dieses Buch mit der Schachtel mit dem 
Weihnachtsschmuck, die bis zu dem Tag vor 
dem ersten Advent irgendwo auf dem Boden­
speicher eines alten Hauses, unter den g r o ß e n 
Schränken , unter Leinwandtruhen, Mottenkis ten 
und verstaubten W e i d e n k ö r b e n j a h r ü b e r unbe­
achtet, halb vergessen steht. .Solch eine W e i h ­
nachtsschachtel, meine eigene, unverlierbar durch 
Flucht und Ferne getragene, ist dieses Buch. 
Kinderweihnach t sg lück , Heimat und Jugend, 
treue Freundschaft unter fremden Baum, W e i h ­
nachten i n K r i e g und g r o ß e n Schrecken und 
letzte st i l le Adventswochen und Weihnachts­
abende im Frieden des Al te r s sind darin, die 
ich euch zeigen möchte , wenn ihr um den A d ­
ventskranz sitzt, oder im ve r lö schenden Schein 
der letzten Kerzen an eurem Baum, an dem 
Abend , wo wir alle Geschwister sind." 

E in kostbares, durch nichts zu raubendes 
Weihnachtsgeschenk gab Agnes Miege l mit die­
sem Buch, und in der Hand ihrer os tp reußischen 
Schicksals- und Leidgefähr ten e rhä l t es erst 
seine letzte Leuchtkraft. (148 Seiten, bibl ioph. 
Ausstattung, Ganzleinen 7,50 D M ) . 

Dem Aufst ieg-Verlag, M ü n d i e n , der die ak­
tuellen Bi ldbände .Das heutige O s t p r e u ß e n " und 
„Das heutige Danzig" herausgebracht hat, dan­
ken wir auch in diesem Jahre wieder zwe i 
Heimatwerke eigener P r ä g u n g : G r o ß e O s t -
u n d W e s t p r e u ß e n und H e i t e r e S t r e -
m e l v o n W e i c h s e l u n d M e m e l , die wi r 
an anderer Stelle dieser Ausgabe ausführl ich 
besprochen haben. Sie dürfen aber auf keinen 
F a l l i n dieser Zusammenfassung os tpreuß ischer 
Neuerscheinungen fehlen. —ch 
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Zehn Jahre Espelkamp 
FlUchtlingssledlung zur Stadt erhoben — Eindrucksvolles Aufbauwerk 

Wir g r a t u l i e r e n ! 

Die größte Vertriebenen- und Flüchtlingssiedlung der Bundesrepublik, Espelkamp in 
Westfalen, feierte am Wochenende Im Beisein zahlreicher Persönlichkeiten des öffentlichen 
und kirchlichen Lebens ihr zehnjähriges Bestehen. Der zehntausend Einwohner zählenden 
Gemeinde wurden aus diesem Anlaß von der nordrhein-westfälischen Landesregierung der 
Titel Stadt verliehen. 

Zahlreiche führende Pol i t iker der Bundes­
republik w ü r d i g t e n i n Ansprachen und Glück­
wunschadressen das durch ein Zusammenwirken 
von Staat, Kirche, F lücht l ingen und der W i r t ­
schaft i n Espelkamp entstandene Aufbauwerk. 
Bundesp räs iden t L ü b k e e r k l ä r t e i n einem 
Telegramm, was vor zehn Jahren als Wagnis 
begonnen worden sei, sei heute . e i n eindrucks­
volles B i l d t ä t ige r Nächs t en l i ebe" . 

Bundeskanzler Adenauer ü b e r m i t t e l t e in 
einem Telegramm al len Beteil igten seine A n ­
erkennung für d ie geleistete Arbei t . Die V e r ­
triebenen h ä t t e n i n Espelkamp durch ihr bei­
spielhaftes Aufbauwerk nicht nur ihren inne­
ren Frieden wiedergewonnen, sondern gleich­
zeitig auch einen hervorragenden Beitrag zum 
Wiederaufbau des durch den K r i e g ze r s tö r t en 
Deutschlands geleistet 

In einem Festakt am Sonntag dankte Bundes-
l agsp rä s iden t Gerstenmaier den in - und aus­
ländischen Kirchen für ihre Hi l fe , die sie der 
FMchUingsstadt i n .den vergangenen zehn 
Jahren angedeihen l ießen. Espelkamp 6ei e in 
Beispiel dafür , d a ß die Kraft der V e r s ö h n u n g 
unendlich produktiver und konstruktiver sei 
als die Macht der Vergel tung. 

D ie Stadt Espelkamp, einst als Muni t ions­
anstalt e in hermetisch abgeschlossenes W e r k ­
zeug des Todes und der Vernichtung, verdankt 

Die Ländl ich-hauswir tschaft l iche Frauenschule 
i n Katlenburg/Harz beginnt Ostern 1960 ihr 
neues Schuljahr. 

Die Schule w i l l 20 Töchte rn sowohl von V e r ­
triebenen und Flücht l ingen als auch v o n E in ­
heimischen eine abgeschlossene ländl ich-haus­
wirtschaftliche Ausbi ldung vermitteln, um sie 
zu befähigen als Siedler- und Bauersfrauen ihre 
Aufgaben in fortschrittlicher Weise zu erfüllen. 
Die Schule gibt der zukünf t igen Meis te r in der 
ländl ichen Hauswirtschaft die Fachausbildung. 
Sie vermittelt das Pensum der Unterklasse 
einer Landfrauenschule. A l s Aufnahme gelten 
Mindestalter 17 Jahre, abgeschlossene V o l k s ­
und Berufsschulbildung und d re i j äh r ige länd­
lich-hauswirtschaftliche Lehrze i t 

Der Lehrplan sieht vor : Kochen, E rnäh rungs ­
und Naturlehre, Hausha l t s führung , Nadelarbeit, 
gestaltendes Werken , Weben, Gartenbau und 
Kleintierhaltung, gär tner i sche Praxis, Gesund-
heits- und Kinderpflege, a u ß e r d e m Heimat- und 
Gemeinschaftskunde, Singen, Sport, Laienspiel . 

Weitere Auskünf t e erteilt die Ländlich-
hauswirtschaftliche Frauenschule der Siedler­
schule Katlenburg/Harz. 

ihr Entstehen dem i m F r ü h j a h r dieses Jahres 
verstorbenen schwedischen Pastor Birger 
Fore l l . Der (Geistliche hatte 1945 in einem 
Kriegsgefangenenlager i n England von der 
ehemaligen Heeresmunitionsanstalt — einem 
250 Hektar g r o ß e n G e l ä n d e mit 33 Ki lometern 
befestigten S t r a ß e n und 60 000 Quadratmetern 
Hal lenf läche — gehör t . Unter g roßen Schwie­
rigkeiten gelang es ihm und dem Evangel i ­
schen Hilfswerk, d a ß 1947 zunächs t ein Tei l 
und zwei Jahre spä te r das gesamte A r e a l von 
der damaligen britischen Besatzungsmacht zur 
Ans ied lung von Flücht l ingen und Vertr iebe­
nen freigegeben wurde. Das Land Nordrhein-
Westfalen und der evangelichen Kirche gingen 
dann gemeinsam an das Aufbauwerk. 

A u s der Fabr ik des Krieges ist in den zehn 
Jahren eine b l ü h e n d e Industriestadt gewor­
den. F ü r rund 10 000 Einwohner wurden 2446 
Wohnungen gebaut und über 4800 Arbeits­
p l ä t ze geschaffen. 

Diamantene Hochzeit 
Eheleute Franz D a r k a u und Frau Johanne, ge­

borene Stolz, die sich vor 60 Jahren vor dem Altai 
ihrer Heimatkirche in Groß-Medenau im Kreise 
Samland das Jawort gaben, am 7. Oktober inMeie. 

Eheleute Gustav G e r h a r d und Frau Bei tna, 
geb. Gutzett aus dem Kreis Wehlau (er aus Ab­
lachen, sie aus Pareiken stammend) am 20. Oktooet 
in Evensen. • „ 

Eheleute Eduard S c h i s c h k e und Frau Elina, 
geb. Schelonka am 4. November in Seesen/Harz, Am 
Probstbusch 8. Beide Jubüare erlreuen sich vorzug­
licher körperlicher Rüstigkeit und geistiger Reg­
samkeit. Eduard Schischke war ehemals Lokfuhiei 
der Haffuferbahn Braunsberg—Elbing. 

Goldene Hochzeit 
Eheleute Franz B o r m a n n und Frau Johanne, 

geb. Reinhardt aus Treufelde, Kr. Schloßberg, heute 
wohnhaft in Anstedt. Kr. Diepholz. Das Jubelpaar 
bewirtschaftete bis zur Vertreibung den seit 1720 
im Familienbesitz befindlichen Hof. Bormann wa. 
ein passionierter Pferdezüchter, und sein besonderer 
Stolz waren die Trakehner, mit denen er aui 
Schauen manchen Sieg errang. Bei der Flucht 
konnte er vier dieser edlen Pferde mit in aen 
Westen retten. • . „ „ . . . . 

Eheleute Franz O r 1 o w s k i und Frau Auguste 
geb Falk aus Königsberg/Pr., am 3. Oktober in 
Bleckwedel, Kr. Rotenburg/Hann. 

Eheleute Friedrich W e i ß und Frau Martha, geb. 
Witt, aus dem Kreis Bartenstein, wo der J » b » a £ 
Speicher- und Mühlenverwalter in der MO Morgen 
großen Domäne Seemen war, am 10. Oktobei m 
Einbeck. Mühlenstraße 416. 

jjpililllliillim 

Uberall beliebt 
die Humorbände von Dr. Lau 
Sie enthalten einen Schatz herzerfri­
schenden ostpreußischen Humors in 
heimatlicher Mundart. 
Besonders geeignet für den Vortrag 
oder zum Vorlesen an Heimatabenden 

SCHABBEL-
B0HNEN 
Humoristische Gedichte 
in ostpreußischer Mund­
art. 

P L I D D E R -
PLADDER 
Der zweite Band der 
humoristischen Gedichte. 

KRIEMELCHENS 
Der dritte Band der 
humoristischen Gedichte. 

AUGUSTE IN DER 
GROSSTADT 
Band I und II 
Heimatbriefe des Dienst­
mädchen Auguste Osch-
kenat aus Enderweit-
schen per Kleselischken. 
Neue Ausgabe der ur­
komischen u. typischen 
Heimatbriefe. 

L Ä N D B R I E F T R Ä G E R 
TROSTMANN 
E R Z Ä H L T 
Lustige ostpreußische 
Geschichten 

El KICK DEM! 
Lustige Gedichte In ost-
Dreußischer Mundart. 

Jeder Band mit 44 bis 48 Seiten, kartoniert, 
kostet nur DM 2,58. 

Zubeziehen durch: 

HEIMATBUCHDfENST 
Johannes Guttenberger 

Braunschweig, Donnerburg weg 50 

Eheleute Emil M a r s c h a 11 KrlmlnaUnspekto. 
a D.. und Frau Elisabeth, geb. Wichmann aus A C 
stein, Germanenring 45, am 1». November in BerHn-
Chariottenburg. Windscheidtstraße 3a. Emil Ma?. 
schall ist der Vorsitzende der Berliner G r u P P e 

Allensteiner. dessen selbstlosen Emsatz vor «Uem 

die Sammlung und Betreuung der Landsleut« »„ 
danken ist. 

90. Geburtstag 
Anna R o s e n o w s k i , geb. Korn aus Schatertl 

Kr. Pr.-Holland, am 20. Oktober als älteste Kin. 
wohnerin der Gemeinde Secklendorf bei Uelzen. 

87. Geburtstag 
Emilie W a n d e l , geb. Reddlg aus Thorn-Rua,* 

am 16. Oktober in FrankfurfM-West, Manskopf. 
straße 10. Die Jubilarin kam 1846 nach Durchlauten 
mehrerer polnischer Lager nach Frankfurt/M und 
wohnt seit dieser Zeit bei ihrer am gleichen TM» 
geborenen Tochter. Sie nimmt noch regen Anteil 
am politischen Geschehen und freut sich immer auf 
die „Ostpreußen-Warte", deren eifrige Leserin alt lat 

86. Geburtstag 
Walter D o r s c h aus Allenstein, am 1«. Novam. 

ber in Berlin-Frohnau, Alwinstraße 1». 
85. Geburtstag 

Ida S c h u l z , geb. Schwartzkopff aus Könte». 
berg'Pr, heute wohnhaft in Brake, Kr. Dtephoh 
Die Jubilarin entstammt einer Försterfamlhe, dai-
es kein Wunder, daß auch sie einen Förster hei­
ratete. Sie erinnert sich noch gern der langjihn. 
gen Dienstzeit ihres Mannes in der Romlnter Heid» 
Auch der einzige Sohn wurde Förster und verslegt 
seit 1956 die Revierförsterei Bult. 

Anna S m o 11 n s k i . geb. Krajewskl aus Tief», 
nau. Kr. Marienwerder, am 22. Oktober In Sulingen, 
^«nsolatz 13. wo sie, liebevoll umsorgt von ihrem 
jüngsten Sohn und der Schwiegertochter, lhr«n 
Lebensabend verbringt. Die Jubilarin feärn «nt 
1956 als Spätaussiedlerin aus ihrer Heimat. 

83. Geburtstag 
Wilhelmine K a 1 w e i t, geb. Gallrnat, aus Wb. 

benau/Ostpr., am 15. Oktober In Nordenham, WÜj. 
ther-Rathenau-Straße 2». 

82. Geburtstag 
Elina S c h i s c h k e , geb. Schelonka, au« Braun», 

berg. am 26. November in Seesen/Harz, Am Probit­
busch 8. 

80. Geburtstag 
Otto U r b s c h a t aus Küssen, Kr. Schloflberg, 

am 22. Oktober in Altenhagen, Kr. Cell«. 
Landwirt Artur B e h r e n d , gebürtig au» Lieb-

walde, Kr. Mohrungen. am 9. Oktober in Cloppen­
burg. Der Jubilar bewirtschaftete bis zur Venra. 
btmg seinen 182 ha großen Hof in Trappenfelde, Kr, 
Groß-Werder, Bez. Danzig. 

Gustav T e p p n e r aus Ostpreußen, am 10. Ok­
tober In Alfeld, Winzenburger Straße 70. In Jungtn 
Jahren hat der Jubilar viel von der Welt gesehen, 
lange Zelt arbeitete er als begehrter Fachmann Im 
Vorderen Orient. 

75. Geburtstag 
Wwe. Katharina B e n n e b e s e l aus Allenstein, 

Bahnhofstraße 13, am 25. November in Berlin-Dah­
lem, Rodeloffweg 19 (Aquinathaheim). 

74. Geburtstag 
Margarete M e r t l n e l t . geb. Kersch aus Moh­

rungen. am 12. November in Seesen'Harz, Schildau-
straße 4. 

November-Geburtstagskinder in Flensburg 
Olga H i n z aus Modgarben, Kr. Rastenburj, 

heute wohnhaft Ochsenweg 30, am 12. November 
84 Jahre. 

Ernst S t o l z e n b e r g aus Könlgsberg'Pr, 
wohnhaft Resselweg 16. am 6. November 70 Jahr». 

Gertrud S c h m a c k aus Wormditt, wohnhaft 
Südergraben 13, am 18. November 75 Jahre. 

Anna B a b b e l aus Königsberg/Pr., wohnhaft 
Eckenerstraße 61. am 20. November 70 Jahre. 

Allen Jubilaren wünscht das Heimatblatt 
„Ostpreußen-Warte" recht viel Glück und andi 
weiterhin beste Gesundheit. 

w 
(75) 

Liebe os tpre iß ische Landsleite! 

Einer we iß gar nich, wie benehmt einer a l l 
is! Ich kr ieg ja öfters mal e Briefche von meine 
zahlreiche treie A n h ä n g e r und frei mir dadrie-
ber sehr. A b e r nu aus Formosa! U n d noch ge-
radzkj an meinem Geburtstag! W i e ich die Em­
ma, was meine Frau is, das sagd, da p iekd se 
sich mittem Zeigefinger am Dassel und fragd 
mir ganz ernsthaft, ob ich emmend e Sonnen­
stich hab. Aber wie ich ihr dem Brief zeigd, da 
blieb ihr vor freidigem Schreck und vor Staunen 
bald der Keuche inne Gurgel stecken, wo se 
zu verschlingen im Begriffe stand. Denn wi r 
huckden geradzig beis Mittagessen, und es gab 
Kartoffelkeikhen mit Spirgel. N u kickt se mir 
immer so ehrfurchtsvoll vonne Seit an, und mir 
is vor Stolz direkt der Busen so dol i geschwol­
len, d a ß ich man knapp noch de Uhrket t sehn 
kann, wo mir ieberm Bauch bammelt. 

J a , nu b in ich e heeherer Postbeamter mit 
weltweite Beziehungen! Die hat de Emma nich, 
und das wurmt ihr bestimmt. A b e r mit dem 
Briefche aus Formosa is noch e zweite Fre id 
verbunden, indem d a ß er genau zum J u b i l ä u m 
zu M a ß kam, denn dies is der 75. Brief, wo ich 
an meine liebe Landsleite schreiben tu. Herz­
lichen Dank, l iebe Frau Feis ing! 

U n d nu w i l l ich Ihnen auf meine A r t er­
zählen , liebe Landsleite, was in dem Briefche 
steht e bißche zurechtgemacht und ausgeputzt 
wie Se mir kennen. Der Vatche vonne Frau 
Feis ing war frieher Birgermeister i n Stuhm, 
die Stuhmer werden sich noch gut auf ihm besin­
nen. Bloß einen Fehler hadd er: Er konnd nich 
v i e l vertragen, wenn es dadrum ging, einem 
hinterm Schlips zu kippen. U n d dadrum ging 
es o f t i n Stuhm. Das kam vor a l lem von die 
Ge ländespor t s chu le . Jedes M a l , wenn e neier 

Kursus anfing, wurd in d ie Stadthalle, wo nich 
weit vom Bahnhof lag, g r o ß e r Anschied ge­
feiert, und wenn er zu End war, noch g r e e ß e r e r 
Abschied. Dabei wurden denn natierlich so ei­
nige Fus ika l i en verkonsumatuckelt, und der 
Herr Birgermeister missd immer mit. 

Er wohnd damals am M a r k t innes Haus vonne 
Schwiegereltern also von Opa und Oma. Eine 
Nacht war nu wieder mal g roße r Abschied inne 
Stadthalle, und morgens gegen Uhre zwei 
waren e paar Ge ländespor t sch ie i e r so vol lge­
tankt, d a ß se mit Gewal t was anstellen missden. 
Erst zerschmissen se unterwegens de Lampen, 
denn hoben se aufem M a r k t e Haufen Haus­
tieren aus und trugen al le F u ß a b k r a t z e r zusam­
men. Dabei machden se einem Krach, d a ß alle 
friedliche Birgers vor Schreck a u ß e Betten 
hoppsden. A u c h der O p a hoppsd, w e i l ihm der 
Skandahl mit d ie nächt l iche Ruhesteerung ganz 
aasig b o ß e n tat. Im wal lenden Nachthemd und 
auf Filzschlorren g ing er vore Tier und brasdid 
zwei Offiziere an, wo einem M a n n wie einem 
Kartoffelsack ieberm M a r k t schleppden: . M e i n e 
Herren, zu nachtschlafener Zei t so zu l ä rmen , 

das geht zu weit! Ich werde mich ü b e r Sie be­
schweren!" 

D a k lopfd ihm der eine von die beiden Off i ­
ziere auf e Schulter: „Manche, beruhigen sich 
man, wi r bringen Ihnen dem Birgermeister per-
seenlich, da k ö n n e n Se gleich Ihre Beschwerde 
vortragen.* Da flisterd der andere ihm innes 
Ohr : „Mensch, sei s t i l l , das is doch dem Birger-
meister sein Schwiegervater." 

Der O n k e l vonne Frau Feis ing hat sich als 
junger M a n n auch mal was geleistet, wie er 
orndlich im Sching war. Er ging mit seine Kame­
raden inne Stuhmer Anlagen , und da wiggelden 
se dem Abe-che so lang h in und her, bis sc 
ihm loshadden. Denn packden se ihm auf Stan­
gen und schleppden ihm aufem Marktp la tz . 
A b e r irgendeiner, wo keinen S p a ß nicht ver­
stand, hat ihnen verpetzt, und nu missd der 
Birgermeister seinem eigenem Schwager einem 
Brief schreibn, d a ß er sich geneetigt sieht, eine 
Disziplinarstrafe zu v e r h ä n g e n , wenn das 
Abe-che nich bis zum andern Tag um zwölf 
Uhr mittags auf seinem alten Platz steht. 

Das war so was fier dem O n k e l ! Er trommeld 
al le seine Kameraden zusammen, wo mit ihm 
im Spielmannszug waren. Fimf Minu ten vo r 
zwölf kamen se aufem Mark t , juckelden sich 
nach Kommando das Abe-che auf, und denn 
ging es mit Marschmusik am Rathaus vobei 
inne Anlagen. Das war e B i l d fier Gö t t e r , und 
aller kickden und staunden. A m dolls ten staund 
aber de „Perde l" Amal i e . V o r Fre id klatschd 
se inne H ä n d und quietschd und l ad id sich re in 
entzwei. Da fragd ihr de Frau Birgermeister, 
de Mut te r vonne Frau Feising, was dabei denn 
bloß so komisch is. 

„Ach, g n ä d g e Frau" , sagd dadrauf de Perdel, 
„ich missd b loß denken, was möschd nu sein, 
wenn da zufäl l ig einer draufhuckd und nich 
mehr schnell genug rauskommen konnd." 

Se war ü b e r h a u p t e dolle M e r g e l , de Amalie. 
E inen Sonntag vormit tag huckden der Herr 
Birgermeister und seine F r a u am Stuhmer See 
i m Garten. D a k a m de A m a l i e melden, daß 
zwei Offiziere einem Besuch machen wollden. 
„ H a b e n Sie die Her ren ins Herrenzimmer ge­
führt?" fragd de Frau Birgermeister. „I wo werd 
ich, g n ä d g e Frau, womeglich nehmen die was! 
Laß se man ruhig vore Tier lauern." 

Zuletzt e r z ä h l t de Frau Feis ing noch einem 
S p a ß äußern Memel land , wo se s p ä t e r wohnen 
taten. Se fuhren öf ters nach Schwarzort und 
besuchden immer dem Schendarm, wo se von 
Stuhm nach dort versetzt h ä t t e n . In der Gegend 
sockden ja lebendige Elche m m , wie Se wissen. 
Im allgemeinen waren se gemietl ich und taten 
ke inem nuscht n i d i . A b e r wenn sich einer mal 
aus Versehen innes Dorf verbiestern tat, denn 
sockd er re in w i e damlich l ängs e Straß und 
trampeld alles um. 

N u war wieder mal e wi lder Elch in Sicht, 
und es wurd schnell ausgeklingert, daß de 
Lei te sich vorsehen soliden. Das taten se auch 
b loß ein Herr aus Ber l in l ieß sich nuscht pich 
sagen, obwohl der Schendarm ihm noch extn 
warnen tat. D a war auch a l l das Dröhnen 
vonnem Elch seine Hufe zu hrer rn . Der Ga«! 
aus Ber l in nimmt seinem Knipskasten vor? 
Nas, we i l er dem Elch abfotografieren 
Der Elch kommt im Schweinsgalopp 
der Her r knipst, verhapselt sich mittem Schu^ 
in eine W u r z e l u n d haut h in . Der Elch brems; 
seinem Galopp, stutzt, kickt, denn Dei­
tert er vorsichtig ieber dem Berliner H * 3 

rieber, schlackert mittem K o p p und rennt vei-
gniegt weiter. Der Her r erhebt sich, weiß wie 
der K a l k anne W a n d , grabbelt nacbem Zaun 
und wischt sich dem Schwitz vonne Stirn. 

D a meldet sich aus d ie Deckung hintre» 
Zaun der Her r Schendarm: „Na, Manncbe, nu 
haben Se aber bestimmt de B i r e n gestrichl» 
v o l l ! " 

Me ine l ieben Landsleite, das sind die Stuh­
mer Geschichten, wo mi r bei diesem Jubiläums­
brief w i e gemfen kamen. N u brauchd ich nur 
doch nich meinem J u b i l ä u m s - D e e t z zerquälen! 
Sie dirfen mi r auch mal schreiben, wenn Sa 
was Lustiges aus Ihre Heimat zu erzählen haben. 

Bis dahin herzliche G r i e ß e 
Ihr alter Ernst Trostmann, 
Landb r i e f t r äge r z. A , 

Der Verfasser unserer Trostmann-Briefe, Dr. Alfred Lau, erhielt einen Luftpostbrief 
aus Tafpeh auf Formosa von Frau Annebärbel Fei sing, einer Ostpreußin, die dort 
mit ihrer Familie lebt. In dem Schreiben vom 13. 9. 1959, das zufällig gerade an seinem Ge­
burtstag eintraf, heißt es u. a.: 

Lieber Herr Dr. Lau! Seit zwei Jahren schreibe ich im Geiste an Sie diesen Brief, aber 
heute habe ich gerade .den richtigen Schwung', und da soirs werden! Und wissen Sie, warum? 
Als Sie damals bei uns in München waren (Ostpreußischer Helmatabend Im Augustiner­
keller am 18. Oktober 1957), habe ich und auch die anderen so gelacht wie selten im Leben. 
Wenn man Freude mit Geld autwiegen würde, Sie müßten schon längst Millionär sein. Nun 
habe ich in meiner Jugendzeit rumgekraasselt, und da sind mir nette Begebenheilen einge­
fallen, die ich Ihnen schreiben möchte. So, lieber Herr Dr. Lau, nun bin ich am Ende 
meiner Weisheit. übrigens, die beteiligten Personen der Stuhmer Geschichten, mein Vater 
und Onkel, sind längst tot. Sie wurden sich aber auch sowieso nicht auf den Schlips ge­
treten fühlen. Es grüßt Sie aus dem heißen Formosd mit landsmännischem Gruß recht 
herxlidx! Ihre Annebärbel Feising mit Familie. 



Nummer 11 O S T P R E U S S E N - W A R T E Seite 15 

„Herzerfrischender menschlicher Humor" 
Dr. Lau bei den Landsleuten In Rastatt - Zwei überfüllte Veranstaltungen 

Uber zwe i wohlgelungene Heimatabende 
mit Dr. Lau berichtet die Presse i n Rastatt-
Baden. Die . B a d i s c h e N e u e s t e n N a c h ­
r i c h t e n * schreiben u .a . : 

Nach zwe i j äh r ige r Pause war es der Lands­
mannschaft der Vereinigten Ost- und West­
preußen Rastatts wieder gelungen, den be­
kannten os tp reuß i schen Heimatdichter Dr. 
L a u zu einem Vortragsabend zu gewinnen. 
Da die in der Linde zur V e r f ü g u n g stehenden 
Räumlichkeiten nicht ausreichten, um alle Be­
sucher zu fassen, wurde der A b e n d zweimal 
durchgeführt, am Samstag und am Sonntag. 

Die G ä s t e füll ten den Raum buchstäbl ich 
bis zum allerletzten, ü b e r h a u p t nur mög l i chen 
Platz, als der Vorsi tzende, Ingenieur L a s -
l e o w s k i , sie b e g r ü ß t e . Dann ü b e r n a h m Dr. 
L a u die W o r t f ü h r u n g und bombadierte seine 
Zuhörer ü b e r zwe i Stunden mit nur ganz 
kurzen Pausen mit seinem u r w ü c h s i g e n typisch 
ostpxeußischen u n d dabei herzerfrischend 
menschlichen Humor , d a ß ihnen buchs täbl ich 
die T r ä n e n i n den A u g e n standen. 

Teller mit .F leck" und .K lopsen* sorgten 
neben der geist igen für d ie leibliche Erinne­
rungspflege, u n t e r s t ü t z t v o n s t ä r k e r e n Spezi­
ali täten i n entsprechend kle ineren G e f ä ß e n . 
Bei einem derart massierten Einsatz heimat­
licher G e n ü s s e ideeller und realer A r t konnte 
es nicht ausbleiben, d a ß a l le G ä s t e , auch die 

Ein bezauberndes Märchenbuch 
das In ke iner o s tp r euß i s chen Famil ie 

mit K i n d e r n fehlen sollte. 

Unser Mitarbei ter , Herbert Me inha rd 
Müh lp fo rd t , hat es zusammen mit sei­
ner Tochter Sanderein geschaffen. M a n 
w i r d diese tiefempfundenen, z u Herzen 
gehenden M ä r c h e n immer wieder mit 
Freude und reichem G e w i n n lesen. 

112 Seiten, Ha lb ln . , 
statt D M 4,80 Jetzt nur D M 3,50 

Z u beziehen durch 

HEIMATBUCHDIENST 
J O H A N N E S G U T T E N B E R G E R , 
Braunschweig, Donnerburgweg 50 

ES STARBEN FERN DER HEIMAT 
Gertrud B e y e r aus Marienburg, am 8. Oktober 

Im Alter von 76 Jahren in Uelzen. 
Kaufmann Friedrich K o e h l e r aus Gumbinnen, 

»m 11. Oktober im Alter von 73 Jahren in Olden­
burg. 

Elisabeth K r e o w s k y , geb. Warstadt aus Kö­
nigsberg/Pr., am 24. Oktober im Alter von 78 Jahren 
In Soltau. 

Gestütsbeamter i. R. Emil K u r r a s aus Georgen-
burg/Ostpr., am 24. September im Alter von 73 Jah­
ren in Norden. 

Rentner Johann M a u s aus Wormditt, am 25. Ok­
tober Im Alter von 87 Jahren in Kl.-Roscharden. 

Josef M ö l l e r aus Braunsberg, am 2. Oktober 
Im Alter von 78 Jahren in Celle. 

Anna R u t h e r . geb. Döttger aus Korschen/Ost-
preuOen, am 10. Oktober im Alter von 74 Jahren in 
Delmenhorst. 

Helene S c h l e m m i n g e r aus Braunsberg, im 
Oktober im Alter von 85 Jahren in Oldenburg i. O. 

nicht i m ä u ß e r s t e n Nordosten Deutschlands 
geborenen, mit Befriedigung auf einen wirk­
lich wohlgelungenen A b e n d zurückbl ickten. 

Im . B a d i s c h e n T a g b l a t t " lesen wir 
u . a . unter der Überschrif t .Os tp r euß i s che r 
Humor — köst l ich serviert": Wahrhaft frohe 
Stunden os tp reuß i sche r P r ä g u n g vermittelte 
der Heimatabend i n den übe r fü l l t en R ä u m e n 
der . L i n d e " . Der Vorsi tzende, Ingenieur L a s -
k o w s k i , ü b e r g a b nach den Wor ten des 
Dankes an Frau B l u d a u , die sich um die 
Gestaltung des Abends besonders verdient 
gemacht hatte, d ie F ü h r u n g des unterhalten­
den Tei ls an den os tp reuß i schen Mundart­
dichter und Humoris ten Dr . L a u . Schon der 
starke Beifal l bei Beginn bewies die Hochach­
tung, d ie sich Dr. Lau durch seine zahlreichen 
Arbe i ten auf dem Gebiet os tp reuß i schen H u ­
mors und der Erforschung der Psyche dieses 
f le ißigen und lebensfrohen Volksstammes er­
worben hat. Er hat seine Landsleute .aufs 
M a u l geschaut" und kurier t seine Patienten 
mit Humor . Die v ie len Proben seiner Kunst 
kamen bei dem aufnahmebereiten Publ ikum 
hundertprozentig an. M a n darf bescheinigen, 
d a ß dieser kös t l iche Abend ostdeutscher In­
terpretation durchaus einen Vergle ich zu dem 
rheinischen Humor und rheinischer Lebens­
freude zu läß t . 

F l e n s b u r g 

Die letzte sehr gut besuchte Monatsversamm­
lung der Landsmannschaft O s t p r e u ß e n stand 
i m Zeichen eines Erlebnisberichts anläßl ich 
einer im Sommer d. J . du rchgeführ ten Be­
reisung des unter polnische Verwa l tung ge­
stellten Teiles v o n O s t p r e u ß e n . Landsmann 
von Lo jewsk i machte i n seinem Bericht inter­

essante A u s f ü h r u n g e n ü b e r die derzeitige 
Wirtschaftslage, den Lebensstandard der dort 
lebenden Polen sowie der in der Heimat ver­
bliebenen Landsleute und den Wiederaufbau 
der ze r s tö r t en S t ä d t e und Dörfer. Die an­
schl ießend auf Bi ldwand gezeigten anläßlich 
der Bereisung gemachten Aufnahmen aus der 
alten Heimat riefen bei den meisten der A n ­
wesenden vie le alte Erinnerungen wach, ins­
besondere die Dampferfahrten auf den Masur i ­
schen Seen. 

Zuvor sprach der 1. Vorsi tzende der Lands­
mannschaft, Dr. Kob , einige Wor t e zur ost­
preußischen Geschichte und gab folgende Ter­
mine für die nächs ten Veranstaltungen bekannt: 

7. 11. Gruppe der Kön igsbe rge r — Heimat­
abend in der Heimatstube, Große S t raße 12, 
24. 11. Monatsversammlung Deutsches Haus, 
29. 11. Altenkaffee im Gemeindehaus 
St. Mar ien , 
19. 12. Vorweihnachtsfeier. 

Itzehoe 
Zu Beginn der letzten Sitzung des erweiterten 

Vorstandes der Landsmannschaft Ost- und West­
p reußen , Itzehoe, erstattete der Vorsitzende, 
Schulrat i . R. Grohnert, den Bericht zur heimat­
politischen Lage. E r gab den Aufruf des B d V und 
das ve rkünde t e Aktionsprogramm bekannt. Nach 
einem Rückblick auf die letzten Veranstaltungen 
trug der Kassenführe r einen Kassenzwischen­
bericht vor. Allgemeine Ausführungen zu der an­
gelaufenen Werbeaktion und übe r die Teilnahme 
des Vorsitzenden sowie der Lei ter in der Frauen­
gruppe an heimatpolitischen Tagungen in Bad 
Pyrmont folgten. 

Unter dem Ti te l „Ich war daheim" berichtete 
Erich von Lojewski anläßlich des letzten Heimat­
abends ü b e r seine i m Jun i 1959 gemachte Reise 
nach Ostpreußen . Sehr anschaulich wuß te der V o r ­
tragende übe r die Verhä l tn i sse i m Os tpreußen 
von heute zu erzählen . 

Der Saal von Baumanns Gesellschaftshaus war 
überfül l t . Unter den Gästen konnte der 1. V o r ­
sitzende. Schulrat i . R. Grohnert, u. a. den Land­
rat Matthiessen, Bürge rme i s t e r Schulz und eine 

Aus den Traditionsverbänden 
Kameradschaft L u f t g a u 1 

Anschrift: W. Gramsch, Celle Waldweg 83 
U n s e r S u c h d i e n s t 

Zur Beweis führung i n Rentenangelegenheiten 
werden ehem. Angehör ige der Dienststelle 
L u f t g a u k o m m a n d o I (Abt. B ü r o s a m m e l ­
lager), insbesondere Oberzahlmeister P i e p e r 
und der R A S c h u l z gesucht von Gustav 
L i e d t k e , Bensheim-Auerbach, Burgs t raße 29. 

V o m F lak -Bes t ände -Bez i rk S c h ö n f l i e ß 
werden i n gleicher Angelegenheit gesucht: Haupt­
mann S t r u v e sowie die Arbeitskameraden 
Friedr ich S c h u l z , Ernst K i r s t e i n , S c h a l -
l u b a , S c h i e m a n n , K r e e p s , D o h m , 
S c h e i b e und K r a s k a von Gustav C o n ­
r a d , Essen, Sü r s s t r aße 24. 

Traditions-Verband 
ehem. Frauen im Kriegseinsatz 

A m 14. und 15. November findet i n München 
eine Wiedersehensfeier zur Erinnerung an unse­
ren Einsatz vor 20 Jahren statt, u. zw. in der 
Gas t s t ä t t e „Torbräu" am Isartor ( S t r a ß e n b a n n -
l in ien 1, 21, 9 und 19). Beginn am Sonnabend um 
16 Uhr . 

Eingeladen sind folgende ehem. Organisationen: 
Wehrmachtshelferinnen aller Waffengattungen, 
SS- , Po l i ze i - und Rotkreuz-Helferinnen, unifor­
mierter Luftschutz, ehem. Braune und N S V -
Schwestern, Dolmetscherinnen und Frauen bei 
der Abwehr , Arbeitsmaiden, Betreuerinnen der 
F r o n t b ü h n e n sowie alle ehem. dienstverpflich­
teten Frauen von Bahn, Post und sonstigen 
öffentlichen Dienststellen. Selbs tvers tändl ich auch 
alle Heimkehrerinnen (Zivilverschleppte und 
Kriegsgefangene). Herzl ich wi l lkommen sind vor 
a l lem auch die Frauen aus dem Ausland, welche 
1939—1945 bei deutschen Stellen i m Kriegsdienst 
standen. 

Anmeldungen erbeten an: Tradit ions-Verband 
ehem. Frauen i m Kriegseinsatz, München, Post­
amt I, Postlagerkarte 53. 

Kameradschaft der ehem. ostpreußischen 
Feldzeugdienststellen 

D i e A n g e h ö r i g e n der Kameradschaft der 
ehem. ostpr. Feldzeugdienststellen (Soldaten, 
Beamte, Angestel l te und Arbei ter) trafen sich 
zum vier ten M a l e seit dem Bestehen der K a ­
meradschaft i n Hannover wieder. Das gut 
besuchte Treffen war der Beweis der treuen 
Kameradschaft der ehem. A n g e h ö r i g e n der 
ostpr. Feldzeugdienststellen. 

Der Sonnabend war nach der B e g r ü ß u n g der 
Erinnerung an gute und schlechte Zei ten in 

der alten Heimat gewidmet. Kamerad Wetze l 
eröffnete das Treffen mit der Ehrung der im 
K r i e g gebliebenen und der nach dem Kriege 
verstorbenen Kameraden. E i n Vor t rag des 
Kameraden Wetze l ü b e r den Befreier Ost­
p r e u ß e n s im ersten Wel tkr iege , Generalfeld­
marschall v o n Hindenburg, beendete den offi­
z iel len T e i l des Abends. 

Hermann Bink vom Sdiauspielhaus Königs­
berg/Pr. leitete mit einigen lustigen V o r t r ä ­
gen den unterhaltenden Te i l des Abends ein, 
der durch d ie davoneilenden Stunden allzu 
schnell sein Ende fand. 

Der Sonntag vereinte alle Teilnehmer des 
Treffens an der Gedäch tn i s s t ä t t e für die Opfer 
des Krieges zu einer Kranzniederlegung für 
die toten Kameraden. Nach der Kranznieder­
legung versammelten sich die Teilnehmer im 
Trefflokal . S c h l o ß w e n d e " zu einem kamerad­
schaftlichen Beisamensein. 

A l l e ehem. A n g e h ö r i g e n der os tpreußischen 
FoAdzeugdienststellen, die sich bisher noch nicht 
zur A u f n ä h m e in d ie Kar te i gemeldet haben, 
bitten wir , dies baldigst nachzuholen. A n m e l ­
dungen nimmt der Kamerad Fr i tz August in , 
(21 b) Hemer-Sundwig, H ü t t e n s t r a ß e 16 jeder­
zeit entgegen. 

Gruppe Jugendlicher P r . Hol länder begrüßen , die 
in ihrer Patenstadt Itzehoe zu einer landsmann­
schaftlichen Arbeitstagung weilten. 

Der Heimatabend wurde umrahmt von Dar­
bietungen des Chores der Landsmannschaft und 
des Musik-Tr ios Hörnlng . 

S e e s e n a m H a r z 
Der Heimatabend am 7. November w i r d unter 

dem Thema „Glocken der Heimat" stehen. Band­
aufnahmen ost- und westpreußischer Glocken­
geläute werden die Hauptteile der Kulturstunde 
„Glockensprache i n heimatlicher Deutung" und 
„Wo läuten jetzt die geretteten Heimatglocken?" 
umrahmen. 

Hof/Saale 
In der Monatsversammlung der Landsmann­

schaft der Ost- und W e s t p r e u ß e n im .Blauen 
Stern", die sehr gut besucht war, gab ein­
gangs der 1. Vorsitzende Studienrat Paul 
Bergner d ie künf t igen Veranstaltungen be­
kannt. Demnach w i r d am 14. November em 
Lichtbildervortrag gehalten mit dem Thema 
.Ost- und W e s t p r e u ß e n jetzt und einst"; die 
Adventsfeier mit Kindern findet am 13. De­
zember im Katholischen Vereinshaus statt. 

Ansch l i eßend wies der Vorsitzende darauf 
hin, d a ß es mehr als bisher nö t ig sei, die 
Jugend anzusprechen und sie für die Zie le der 
Landsmannschaft zu gewannen. In diesem Z u ­
sammenhang wurde e r w ä h n t , d a ß in der 
Volkshochschule eine Vortragsreihe abgehalten 
wi rd ü b e r die Vertreibungsgebiete. Bergners 
weitere A u s f ü h r u n g e n waren dem Heimat-
und dem Selbstbestimmungsrecht gewidmet. 

Im zweiten T e i l des Abends wurde e in 
Lichtbildervortrag geboten. In 85 Farbdias zog 
die Kurische Nehrung, die schmale Land-
brücke zwischen Ostsee und Kurischem Haff, 
mit a l l ihren N a t u r s c h ö n h e i t e n vor den Augen 
der Versammelten vo rübe r . Diese eigenartige 
Landschaft mit den bekannten Badeorten, wie 
Cranz, Schwarzort und Nidden, erweckte Er­
innerungen aus glückl ichen Tagen. Dazu trug 
Bergner passende Gedichte von Agnes M i e g e l 
und Fritz Kudnig vor. Den A b e n d beschloß 
Erna Parczanny mit e in paar Gedichten in 
os tp reuß ischer .Mundart, die den Humor der 
O s t p r e u ß e n trefflich verdeutlichten. 

Kirchenrätin Dr. Ilse Rhode 
verstorben 

Plötzlich und unerwartet ist am 25. Septem­
ber Frau Ki rchenrä t in Dr. Ilse Rhode auf einer 
Dienstreise einem Herzschlag erlegen. Die V e r ­
storbene, die in ihrem 58. Lebensjahr stand, 
hat sich als l ang j äh r ige Geschäf ts führer in im 
Kirchendienst Ost g roße Verdienste um die 
seelsorgerliche Betreuung der noch heute, in 
den Ode r -Ne iße -Geb ie t en lebenden evange­
lichen Deutschen erworben. A l s Tochter des 
Posener Superintendenten A r t h u r Rhode war 
sie schon früh mit der evangelischen Arbe i t 
verwachsen, die sie im Dienste des Evange­
lischen Presseverbandes in Posen begann. Nach 
der Ver t re ibung setzte sie ihre Tä t igke i t für 
die ostdeutsche Heimat im n e u g e g r ü n d e t e i 
Kirchendienst Ost fort. 

Auss te l lung Ingo Deichmann 
E i n junger os tpreußischer Maler, Ingo Deich­

mann aus Rastenburg, stellte i n Düsseldorf. 
Theater an der Berl iner Al lee , seine Arbeiten 
aus. 

„tirxmadCg, u n d unko>pC&h&ß\." 
nannte die „Hannoversche Presse" den Verfasser unserer Trostmann-
Briefe 

Mit seinem neuen, g r o ß e n P r o g r e m m voll gesundem, köstlichem 
Humor steht er auch Ihnen für einen 

piöMix&e,* Heünata&end 
gern zur Verfügung. 

Schreiben Sie möglichst bald, aber nur direkt an ihn nach 
Bad Grund /Harz , HUbichweg 16. 

Der Spezialist für Herren- und Knabenbekleidung 

ßonöitocei'iaffec Lfanht 
Göttingan • Kurze Galsmarstrafle 28/2? - Fernruf 57282 

empfiehlt seine gemütlichen Räume 

U n d zum W e i h n a c h t s f e s t 
Königsberger Marzipan, Naifler Konfekt, Llegnltzer Bomben 

Thornar Katharindien und echte Dresdener Stollen 
Herrliche Pralinenpackungen, Konfekt u. Welhna^tsgebäck 
aller Art, In großer Auswahl, i n b e k a n n t e r Q u a n i a i 

• (Söttingtr Siemen empfehlen fi* • 

ßolöfdimuch 
Zuditperlhetien lütircn ßeftethe 

Juwelier £ , c/)ta££&ft Göttingen 
Lange Ge i smars traße 41 

Brie fpapiere In modernen Auastattungen 

F ü l l f e d e r h a l t e r - Geschenkar t ike l 

K L E I N S C H R E I B M A S C H I N E N 
aller Markenfabrikate 

i e d e r h o l d t 
Gött innen P r l n z c n s t r a B « 14 is 

Der r ichtige Weg 
führt zum 

f.ac&g.asc&ä£t 

Lünemann 
« C O . M P K. O. 

Wir bieten Ihnen 
A U S W A H L 

undfachmännische 
B E R A T U N G 

Tapeten 
F a r b e n - S c h r ö d e r 
Markt 4 Ruf 56112 

F a r b e n - S c h r ö d e r 
Markt 4 Ruf 56112 

Dip i . - o p t Nieger 
T h e a t e r s t r a ß e 19 

ist das Sprachrohr zu Zehntausenden 1 H 



Seite 16 O S T P R E U S S E N - W A R T E Nummer [\ 

El tern suchen ihre K i n d e r 
Tausende ostpreußische Eltern and Angehörige suchen noch immer ihre Kinder» die seit der 

Vertreibang aus der Heimat verschollen sind. Wer Auskunft geben kann, schreibe bitte sofort 
an den K i n d e r s u c h d i e n s t H a m b u g - O s d o r f Blomkamp 51, unter Angabe von Na­
men, Vornamen, Gebartsdatum und Ort des Kindes sowie die gleichen Angaben der Angehörigen 
and Ihre Heimatanschrift von 1939. Landsleute, helft mit, das Schicksal der Vermißten auf­
zuklären. 

Aus Bachwalde, Kre i s Oste­
rode, w i r d Helga Jenz, geboren 
i m Jun i 1938, gesucht von ihrer 
Tante E l l a Raffel geb. Rosteck. 
Helga flüchtete mit ihren Eltern, 
Oskar Jenz und Elfriede Jenz 
geb. Rosteck. In Preußisch H o l ­
land wurden die Genannten zu­
letzt gesehen. Wer flüchtete mit 
Famil ie Jenz und kann übe r den 
Verbleib der Gesuchten Aus­
kunft geben? 

Aus dem Kreis -Säugl ingsheim 
Heilsberg w i r d Gerd-Peter Lee-
der, geboren 1944, gesucht von 
seinem Onkel K u r t Leeder. Der 
Junge soll sich i m Herbst 1945 
noch i m gleichen Kre i s -Säug­
lingsheim befunden haben. 

Aus Hindenbarg, Kre is Labiau, 
werden die Geschwister Höpf-
ner: Manfred, geboren 1942, 
Klaus , geboren 1937, und Bruno 
Höpfner, geboren 1935, gesucht 
von ihrer Mutter Mar tha Höpf­
ner. Die Geschwister Höpfner 
waren mit ihren Tanten Martha 
Truscheit geb. Höpfner und The­
rese Elisabeth Höpfner i m Lager 
Küssen, Kre is Schloßberg/Ostpr . 

Aus Königsberg. I. Rundteil 
Nr . 2, w i rd G ü n t h e r Bunk, ge­
boren am 19. 10. 1934, gesucht 
von seinem Vater Al f red Bunk, 
geboren am 1. November 1898. 
Gün the r Bunk ist zusammen mit 
Fr i tz Neumann und Erich Nau-
joks, beide 1933/34 geboren, 1950 
i m Bergwerk Aue gesehen wor­
den. Fr i tz Neumann und Erich 
Naujoks sollen sich spä t e r i m 
Kreis Hannover aufgehalten 
haben. 

Aus Königsberg, ehemalige 
S t raße der S A 18, w i r d K a r i n 
Fleischer, geboren 1942, gesucht 
von ihrem Onkel W i l l y Fleischer, 
geboren 26. August 1903 in K ö ­
nigsberg. K a r i n w i r d mit ihrer 
Mutter Emma Fleischer geb. 
Sahm, seit dem 23. Januar 1945 
vermiß t . F rau Fleischer wollte 
mit ihrer Tochter mit einem 
Schiff nach Westdeutschland 
flüchten. 

Aus Königsberg-Bal l ie th , K a ­
serne, Block 4, w i r d Inge-Mar­
lies Podack, geboren am 18. Juni 
1942 in Königsberg, gesucht von 
ihrem Vater W i l l y Podack, ge­

boren am 13. März 1912 in Böt t ­
chersdorf. Inge-Marlies wurde 
mit ihrer Mutter Wilhelmine 
Podak geb. Zelwat, geboren am 
20. Februar 1913, am 26. Januar 
1945 in P i l l au gesehen. Angeb­
lich haben Mutter und K i n d das 
Schiff „Wilhelm Gustloff" be­
stiegen. 

Aus Pettelkau, Kre is Brauns­
berg, w i r d Gertrud Heidenreich, 
geboren am 6. Januar 1940, ge­
sucht von ihrer Mutter Anna 
Heidenreich, geboren am 28. No­
vember 1887 in Plaßwich. Kreis 
Braunsberg. Gertrud ging am 
13. Februar 1945 auf der Flucht 
verloren. Sie soll zwischen dem 
16. und 18. Februar 1945 von 
einer Frau Schier der damaligen 
N S V in Bodenwinkel bei Danzig 
übergeben worden sein. Das 
Mädchen trug einen K r i m m e r ­
mantel, zwei Mützen, eine g rüne 
sogenannte Teufelsmütze mit 
rotem Rand und eine aus grauem 
Fel l mit zwei h e r u n t e r h ä n g e n d e n 
Troddeln, und zwei Kleider , da­
von eines d u n k e l g r ü n mit he l ­
lem Karo , das andere ein Wasch­

kleid ro t -we iß kariert mit 
schwarzen Streifen. Die Gesudite 
hatte einen Bruder Sigi , der am 
Tage vor der Flucht durch einen 
Bombenangriff verwundet 
wurde. Gertrud Heidenreich hat 
blaue Augen und blondes Haar. 

Aus Pogegen, Tilsi ter S t raße 8, 
wi rd Gisela-Grete Bierkandt, 
geboren am 28. März 1940, ge­
sucht von ihrem Großva te r Gust. 
Bierkandt, geboren am 10. Aug . 
1899. Gisela-Grete Bierkandt soll 
sich noch bis 1958 bei einer F a ­
milie Nawiska in Pogegen be­
funden haben, im A p r i l 1958 
aber zusammen mit ihrem B r u ­
der nach Mitteldeutschland ge­
kommen sein. Vermutl ich haben 
sie dort bei Verwandten Auf­
nahme gefunden. 

Aus dem Waisenhaus Preuß.-
Eylau w i rd Ursula Kissmann, 
geboren am 26. Juni 1941, ge­
sucht von ihrer Tante Erna K i s s ­
mann. Ursula Kissmann befand 
sich im Januar 1945 i m Waisen­
haus in P reuß . -Ey lau und soll 
von dort aus mit den Kinde rn 
des Waisenhauses nach Rügen 
oder in den Raum Brandenburg-
Havel gekommen sein. 

Aus Preußisch Holland, M ü h l -
hausener S t raße 15, w i r d S ieg­
fried Neubert, geboren am 16. 
Januar 1944, gesucht von seiner 
Tante M a r i a Andreas, geboren 
am 13. November 1903. Die E l ­
lern des Gesuchten, Bruno Neu­
bert, geboren am 29. Januar 
1915, und Berta Neubert, ge-, 

am 14. Jun i 1917, werden auch 
noch vermiß t . 

Aus dem Krankenhaus Ortels­
burg w i r d Reinhard Napiwotzki , 
geboren am 8. M a i 1944 in Ortels­
burg, gesucht von seinen El tern 
Marie und W i l l i Napiwotzki . Der 
Knabe wurde im Januar 1945 in 
das Krankenhaus Ortelsburg e in­
gewiesen. Die K i n d e r dieses 
Krankenhauses sollen angeblich 
am 20. Januar 1945 mit einem 
Transport nach Heil igenbeil / 
Os tp reußen gekommen sein. 

Aus Reichenhagen, K r e i s Sam-
land, werden die B r ü d e r Werner 
Schelinski, geboren am 25. A p r i l 
1938, und Rudi Schelinski, ge­
boren am 16. November 1933, 
gesucht von ihrem Bruder Ger ­
hard Schelinski, geboren am 
23. Oktober 1928. Auch die M u t ­
ter Minna Schelinski geb. He in 
w i r d noch ve rmiß t . 

Aus Seehöhe , Kre i s Johannis­
burg, werden die Geschwister 
Pe l lny : E r i k a , geboren 17. Fe­
bruar 1940, und Horst, geboren 
am 26. Oktober 1935, gesucht von 
ihrer Tante L u d w i k a Rimkus 
geb. Pel lny, geboren am 1. A p r i l 
1894. Die Geschwister Pe l lny 
sollen in ein Kinde rhe im nach 
Bromberg gekommen sein. 

Aus Silberbach, Kre i s M o h -
rungen, w i r d Burghard Engel , 
geboren am 27. September 1943 
in Silberbach, gesucht von seiner 
Tante Meta Engel, geboren am 
2. Oktober 1913. Der Knabe kam 
i m November 1945 mit seinen 

G r o ß e l t e r n Gustav und An 
Jordan mit einem Trans i t » 
Silberbach in das F l ü c S w 5 

lager Luckenwalde bei u*lr 
Die Große l t e rn sind dort v 
storben. Vermutlich kam B n ! N 

hard Engel mit einem T r ä n s t 
Waisenkinder von Luckenwail 
fort. Wohin ist nicht bekanm 

Aus Stockhelm, Kreis Bart«,' 
stein, w i r d Brigitte Kallenba* 
geboren am 26. Mai 1941 pT' 
sucht von ihrem Vater . 
Kallenbach. Brigitte 8 0 l i ? 
März 1945 mit einem Kind*? 
transport von Danzig nach K 
penhagen gekommen und dorn ' 
das Krankenhaus „Nordisch» 
Gesellschaft" eingewiesen wn! 
den sein. w o r -

Aus Wehlau w i r d Klaus Bever 
geboren am 1. M a i 1936, gesucht 
von seiner Tante Martha Jebsen 
K laus Beyer befand sich zulehi 
bei F r a u Rosa Demke in pfleg" 

Aus der Kinderk l in ik in Allen 
stein, w i r d Hi lmar Gantowsk1" 
geboren am 31. März 1944 {' 
Königs ta l , gesucht von seW 
Mutter Ger t rud Ziegler, geborer 
am 20. Februar 1912 Die P atie r 

ten der K i n d e r k l i n i k Allenste'n 
sollen i n den Raum Grimma/ 
Sachsen evakuiert worden sein. 

Aus Allenstein , ehem. Horst-
Wesse l s t raße 4, w i r d Brigitte Ri" 
nau, geboren etwa im Mai 1941" 
gesucht von ihrem Bruder Wolf.! 
gang Rinau , geboren am 15. Ok­
tober 1938. 

Original Königsberger Marzipan 

Aus eigener Herstellung 
Teekonfekt, Randmarzipan, Herze, S ä t z e , 
Pralinen, Baumkuchen, Baumkuchenspitzen. 
Z u v e r l ä s s i g e r und zollfreier Auslandsversand. Porto-
u. verpackungsfreier lnland*versand. Belieferung von 
F a c h g e s c h ä f t e n . Auf Wunsch Prospektzusendung. 

Königsberg Pr. 
jetzt Bad Nurlshofen 
Hartenthaler Str. 36 

Geschenkpakete nach dem Osten 
durch TAZAB Paket-Versand-Diens! G. m. b. H. 

Frankfurt /Main, A m Hauptbahnhof 107V .Englischer Hof" 

Seit 12 Jahren senden wir Text i l ien , Lederwaren, Med i ­
kamente und sonstige wertvol le Gebrauchsartikel nach 
den Ostblockstaaten. Besonders beliebt sind unsere ori­
ginal englischen Anzug- , Kostüm- und Mantelstoffe 
Sie k ö n n e n an Hand unserer Preisliste den Inhalt Ihrer 
Pakete selbst a u s w ä h l e n oder von unseren Standard-
Sendungen Gebrauch machen. 
A u ß e r d e m bieten wir für Ihren eigenen Bedarf beste 
or iginal englische Stoffe zu konkurrenzlos niedrigen 
Preisen (auch Teilzahlung). 
Bitte, verlangen Sie unverbindliche Preisliste und Stoff­
muster. 

Echte Thorner Pfefferkuchen 
nach uralten Rezepten 

gegen spesenfreie Nachnahme 
direkt aus der Fabrik i DM 6,— 
S o r t i m e n t e z u : I ^ M 10 — 
15 Pakete Katharinchen 

allein DM 9,— 
8 Pakete Katharinchen 

allein DM 4,80 
Weese GmbH., jetzt Itzehoe/ 

Holstein 

Kurenwimpel 
- schönste Heimaterinnerung, und 
Zimmerschmuck schnitzt 
M. Wilbudies, Fischermeister L R., 
S e e s e n / Harz. Bornhäuser Str. 2 

(Zahlreiche Anerkennungen) 

Goldgelber, garantiert naturreiner Bltnen-

WX*"^ H O N I G 
5-Pfd.-Eimer - 2V« kg netto DM 10,60 

10-Pfd.Eimer - 4'/i kg netto DM 16,50 
porto- und verpackungsfrei, Nachnahme 
Heinz Velling, Abtig. H 4 9 

Bremen 1. Postfach 991 

HS« 6 Pfd. Füllung Preisliste frei 
BETTEN-HOFFMANN 

Würzburg, Sdnderstr.nße 39' 

DRK-Schwesternschaft 
Wuppertal -Barmen 

Schlelchstr 161. nimmt Lern­
schwestern u. Vorschülerinnen 
mit guter Allgemeinbildung für 
die Kranken- und Säuglings­
pflege auf. Auch können noch 
gut ausgebildete Schwestern 
aufgenommen werden. 

T E R O K A L I A & t W ideal 

Hier ausschneiden! 

Ich bestelle hiermit mit dem Recht auf Jeder­
zeitigen Widerruf die 

Oftprcußcn »Warte 
Ausgabe A — Allgemeine Ausgabe 
Ausgabe B — Köntgsberger Neue Zeitung 
Ausgabe C — Neue Ermländlscbe Zeitung 
(Nicht Gewünschtes bitte durchstreichen) 

«ur Lieferung durch die Post zum Preise von vlertel-
lährllch 1,50 DM zuzügl. 0,09 DM Bestellgeld. Betrag 
liegt bei. 

Vor- und Zuname 

Jetziger Wohnort 

(Genaue Postanschrift und Postleitzahl) 

Datum Unterschrift 

An die 

Utuir Aensaiioiteffa 

Bestell-
Nr 23 

Herrenarmbanduhr 
21 STEINE Wasserdicht 

Flaches sportliches Gehäuse 
mit 585er Goldauflage, voll-
ankerwerk mit besonderer 
Bruchsicherung. unzerbrech­
liche Zugfeder, antimagnetisch. 
Zentral-Sekunde, Lederband 
(mit Scherenband DM 54.—) 

Das Besondere dieser Uhr: InteressantesSchmuck-
Elfferblatt, schwarze Mitte auf gelbem Grund, 
Silber Gulllocherlnge Goldrellefzlfi u Rhomben. 

An* DM 12,- (per Nachn.) 6 Monatsraten a DM 5,-

Damenarmbanduhr 

17 S T E I N E 
Kunstvoll verziertes Gehäuse mit 
685er Goldauflage Vollankerwerk, 
unzerbrechliche Zugfeder, anti-
magnettsch. Perlonkordelband (mit 
Scherenband DM 64.—) 

Ans.: DM 12,-
6 Monatsraten 
a DM 6.» 

Gratiskatalog 

BesteU-Nr. 58 

Nachn.) 

FREIBlRCEfi&VO RS AT Z 
Hannover, Heinrichstraße 28 

Auf beide Uhren 12 Monate schriftliche Garantie! 

Im Umschlag 
als Drucksache 

•enden 

Ostpreußen-Warfe 
Elchland-Verlag, Göttingen 

Braunschweig 
Donnerburgweg 50 

ftfokt lue* 

JteimatUat 

J e d e r Leser wirbt einen 
neuen Abonnenten 

im ^übÜ&ÜHf'f&ktfAhl 

der „Ostpreußen-Warte". 

Er versetzt uns dadurch In die 
Lage, noch mehr als bisher die 
kulturellen und helmatpflege-
rlschen Belange wahrzunehmen 
und das Blatt noch reicher als 
bisher mit H e i m a t b i l d e r n zu 
versehen. 

iJiiiiJiJiiiiiJJiiiiiiiiiiiimiiiiiiiiiiiiumjimiiiiiii 

Ostpreußen-Fotos 
Schöne Geschenke und Er­
innerungen an die unver­
geßliche Heimat. 
Motive n u r von 

K u r i s c h e N e h r u n g 
B e r n s t e i n k ü s t e 
K ö n i g s b e r g P r . 

(keine anderen Städte) 
Künstlerisch hervorragende 
Landschaftsfotos! 
Wunderbare Wolkenstim­
mungen und Half-Motive 1 
Format 18X24 cm DM 2,50 
Unverbdl. kostenl. Prospekt 

Foto-Moslehner 
(16) H e a e h e l h o l m 
bei Limburg/Lahn, ü. Hadamar 

R e n t n e r - E h e p a a r 
ohne Anhang sucht im Räume 
Lübeck an Wald oder Wasser 

a - I l m m e r - W o h n s . 
eventl. Mietvorauszahlung. Angeb. 
unter 3759 an „Ostpreußen-Warte", 
Wolfenbuttel« Karlstran« 32. 

OstpreuBleche Landsleutei 

J e t z t k a u f e n ! 
P r , i " stark herabgesetzt 
für S C H R E I B M A S C H I N E N L 

us Vorführung u. Retour« 
trotzdem 24 Raten. Umtauschrecht I 
fordern Sie Gratts-Katafog W160 

T M Ö T H E L c b ? r ^ ^ : j 
Göttingen, Weender Sfrofl« ! l | 

B E T T F E D E R N 
(fültfertlg) 
7» kg bandgescbNss 
DM 9 30. 11.20. 12.60 
15.50 und 17.» 
1 is kg ungeschllssen 
DM 8.25. 5.25, 10.21 
13 85 und 16.28. 

fertige Betten 
Stepp-, Daunen-, Tagesdeclien 
u. Bettwäsche von d. Fachflrma 
BLAHUT, Furth i. Wald oder 
B LA HUT, Krumbach/Sdiwb. 
Verlangen Sie unbedingt Ange­
bot bevor Sie Ihren Bedarf 

anderweitig decken 

Ostpreuftische Motive 
zur V o r l a g e f. M a l e r 
sucht. Besonders inter 
siert: v i e r s p ä n n i g . Pfl 
v i e r s p ä n n . A r b e i t s w a ; 
mit Kutscher v o m Bc 
Landschaft mit schwa 
w e i ß e m W e i d e v i e h . 

Angeb . an Franz Sommerfeld, 
Düsseldorf , Schirmerstr. 10. | 

Eine Delikatesse: 
Ostpreußische Landleberwunt 

für den Versand gut geräuchert, 
Preis f. 50« g = D M 3,80 (spesen­
frei) Versand ab 1 Kilo, Nach­
nahme nur auf Wunsch. 

l). u. K, K o c h , 
Schweinemetzgerei, Irsee/AIlg. 

Matje 
Seegekehlte u. see-

C gesalzene 
''Fett Salzheringe 

billig, gesundu.delilc 
8-Ltr.-Eimer ca. 70 St DM UM 

1« .. ., 100 St. nur 17J» 
frachtfrei dortig. Bahnstation..-
Nachnahme. Nutzen Sie dieses ein­
malige Angebot! 

SCHÜTTE-HERING 
A 99 Bremerhaven-F/75 

Bitte unbed. Ihre Bahnstat. angeb. 

Tilsiter Vollfettkäse 
ostpr. Typ. Broden. zu etwa 
2.5 bis 4,7 Kilo, unfrei per Post, 

einschließlich Verpackung 
Je Kilo 3,70 DM 

Zahlung nach Erhalt der Ware. 
(24b) Meierei Travenhorst 
Post Gnissau, Bezirk Kiel 

Lest die Ostpreußen 
M u n d g e r ü c h e 

aller Art und Körpergerüche be­
seitigt ODOFIN. Vorkasse DM • £ 
(Nachn. -,ßo mehr) Erwin Gehrke-
Abt. OW 1, Watenstedt/Helmstedt 

JHlcoton" ist altbewährt gegen 

B e t t n ä s s e n 
Preis DM 2.65. In allen Apotheken, 
bestimmt R o s e n - A p o t h e k e . 
München 2. 

•
FÜR IHN! Marken». 3 Dtzd. SU». 
DM 5.-, Luxus 7,50. Oold 10,-. 
Sortiment: 1 D. Sl.. 1 D. Lu., 1 »• 

Oo. DM 7,50. Reicho. Interess. Prosp. 
werden Jeder Send, beiger. Alters««. 
Badtnhop, Abt ßu. Bremen 1, F«» 1«M 


